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1. Einkommenſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1917.

Tageschronik
Die Antwortnote des Vielverbands iſt in Berlin

überreicht. Auch die Antwort der Mittelmächte an die
'nordiſchen Reiche iſt erfolgt.

Generglgonverneur Beſeler verwarnt die wider
haarigen Polen.

Das franzöſiſche moderne Linienſchiff
ſchwer beſchädigt.

England erzwingt die Bewaffnung der neutralen
Kanſfſahrer.

Das Kriegsjahr 1976.
Bei einem Beſuche der Front hatte der Präſident

der franzöſiſchen Republik im Herbſte 1915 ein ſehr un
angenehmes Erlebnis. Die Poilus erklärten nämlich
dem franzöſiſchen Staatsoberhaupte recht freimütig, daß
ſie keinerlei Luſt verſpürten, noch einen weiteren Winter
im Schützengraben zuzubringen. Und der gleichen An
ſicht war man auch hinter der Front, ſowohl in Frank
reich als in England. Große Teile der Bevölkerung
jener Länder waren damals des Krieges müde und es
gehörte die ganze Verführungskunſt der in den Londoner
nd Pariſer Kabinetten vereinigten Advokaten dazu, um
mit allerlei roſigen Ausblicken in eine goldene Zukunft
jener grauen Gegenwartsſtimmung Herr zu werden.
Das Lockmittel war die Chimäre des gewiſſen Friedens
im neuen Jahre nach erfochtenem Sieg. Das Friedens-
jahr 1916 wurde in allen Tonarten geprieſen und der
gewaltige Triumpf über den Gegner in den leuchtend-
ſten Farben geſchildert. Es war ein Wahn!

An Vorbereitungen hatte es auf Seiten unſerer
Feinde diesmal allerdings nicht gefehlt. Am 7. und
13. Januar 1916 wurde die Vorlage über die allgemeine
Wehrpflicht im britiſchen Unterhauſe in 1. und 2. Leſung
mit 451 gegen 39 Stimmen angenommen, am 26. Januar

„Verite“

würde in Rußland der Jahrgang 1917 n An
Menſchen fehlte es demnach nicht und an Waffen und
Munition war dank der unruhigen Energie Lloyd
Georges und der amerikaniſchen Hilfe erſt gar kein
Mangel. Und trotzdem ſind die Erfolge ſehr weit hinter
den Erwartungen zurückgeblieben und jedenfalls mit
denen, die von den Mittelmächten im gleichen Zeitraum
erfochten worden ſind, gar nicht zu vergleichen.

Am 11. Januar 1916 wurde durch die überreichung
der KorfuNote an Griechenland ſeitens der Geſandten
der Entente das ſchändliche Verbrechen gegen jedes Völ-
kerrecht eingeleitet, das re zu der blamablen Flucht
der Engländer und Franzoſen aus Athen führte, und
deſſen letzte Entwickelung auch heute noch nicht abge-
ſchloſſen iſt. Am 13. Januar nahmen die Hſterreicher
Cetinje und eine Woche ſpäter ſtreckte die montenegrini-
ſche Armee die Waffen. Seitdem iſt es mit der Operet-
ienherrſchaft des Königs Nikita zu Ende und er hat in
Frankreich Muße, über die Vergänglichkeit alles Jrdi-
ſchen nachzuſinnen. Zu derſelben Zeit etwa fand die
große Neuüjahrsſchlacht in Oſtgalizien und an der beßara-
biſchen Front ihren für die Sſterreicher ſiegreichen Ab
ſchluß, nachdem die Ruſſen mindeſtens 700 000 Mann an
Toten und Verwundeten ſowie 6000 Gefangene ein-
gebüßt hatten.

Auf unſerer Weſtfront erfolgte am 23. Februar der
Du. deutſcher Truppen in die franzöſiſchen Stellun
en öſtlich der Mags bei ConſenvoyeAzannes, nördlichKerdun, in einer Breite von 10 Kilometern und einer

Tieſe von 3 Kilometern. Am 25. erſtürmte das Jnf.
Regt. Nr. 24 die Panzerfeſte Douaumont, am 15. 3. fiel
der „Tote Mann“ in unſere Hand, am 25. wurde Verdun
in Brand geſweſſen am 7. 6. endlich erſtürmte das
Paderborner Jnfanterie- Regiment die Feſte Vaux.
Am 16. Dezember ſah ſich allerdings der Kronprinz ge-
wungen, unſere Stellungen an der Nordoſtfront von
zerdun weſentlich zurückzuverlegen und damit ſo ziem-

lich alles preiszugeben, was in der Frühjahrsoffenſive
mit blutigſten Opfern erkämpft worden war.

Am 228. März 1916 begannen die Ruſſen ſtarke An
ariffe gegen die Hindenburo-Front zu richten, die ver

Donnerstag, den 4. Januar 1917.

mutlich als Entlaſtungs- Offenſive für die Franzoſen bei
Verdun gedacht waren. Die wiederholten Vorſtöße
en Friedrichſtadt, Riga, Jakobſtadt, Narocz- und
WiezniewSee wurden jedesmal rig abgewieſen und
erſchöpften ſich allmählich gegen den 1. April zu, nachdem
die Ruſſen mindeſtens 140000 Mann verloren hatten.
Auf den aſiatiſchen Hriegsſchauplätzen ſpielten ſich
ungefähr zur ſelben Zeit wichtige Ereigniſſe ab. Am
17. Februar fiel leider Erzerum in ruſſiſche Hände.
Dafür nahmen unſere türkiſchen Verbündeten ihre
er Revanche, als ſie am 29. April den britiſchen

eneral Townſend mit 13 300 Mann und allen Vor-
räten bei Kut el Amara zur übergabe zwangen.

Jn glänzendſtem Stile begann am 16. Mai die
große, längſt erwartete öſterreichiſche Offenſive gegengtalien, die unſere Verbündeten in wenigen Wochen
tief in italieniſches Gebiet hineinführte. Schon lag die
große norditalieniſche Tiefebene offen vor ihren Füßen
und das Schickſal des italieniſchen Verräters ſchien ge
wiß da begann am 5. Juni der große ruſſiſche Ent
n am Pruth, Styr und Stochod. Schon
am 8. fiel Luck und 10 Tage ſpäter drang der Feind in
Czernowitz ein, um es nicht mehr zu verlaſſen. Trotzdem
unſere Verbündeten vorher erklärt hatten, ſie ſeien voll
ſtändig auf einen ruſſiſchen Angriff an dieſer Stelle vor
bereitet, mußten ſie doch aus einer Stellung nach der
anderen zurückweichen. Am 6. Juli wurde es m
nötig, die Front der Armee Bothmer an den
Karopiei- Abſchnitt zurückzuverlegen. Bei Luck machten
die Ruſſen allerdings ſeit den deutſchen Gegenangriffen
der Armee Linſingen, die am 22. begannen, keine
nennenswerten Fortſchritte weiter.

Nach ſiebentägiger ſtärkſter Artillerie- und Gas-
Vorbereitung begann am 2. Juli der ſeit vielen Mona-
ten vorbereitete engliſch-franzöſiſche Maſſenangriff auf
beiden Ufern der Somme, in einer Breite von 40 Kilo-
metern, der erſt Mitte Dezember ſein Ende erreichte. Er
zerfällt in zwei Abſchnitte; den erſten, infolge über
legenheit an Waffen und Munition für die Entente
günſtigen, der ihr Geländegewinn und taktiſche Vorteile
verſchaffte. Und in einen weiteren Abſchnitt, der unſeren
Feinden keinerlei weitere a brachte. Der Zweck
der monatelangen furchtbaren Kämpfe war jedenfalls
nicht erreicht, die deutſche Front nicht durchbrochen.

Jn dieſe Zeit furchtbarer Kämpfe fiel (27. 8.) die
Kriegserklärung Rumäniens an OHſterreich, die von der
Kriegserklärung Italiens an Deutſchland begleitet war.
Der rumäniſche Treubruch wirkte wie ein Blitz aus heite-
rem Himmel und abermals brach die Preſſe der Entente
in hellen Siegesjubel aus und prophezeite das Ende
Deutſchlands. Nun, die Ereigniſſe haben unſere Feinde
raſch und furchtbar Lügen geſtraft. 3 Monate ſpäter
fye Bukareſt und nach einem weiteren Monat beherr-
chen deutſche Kanonen die Donau-Mündung, und des

e yren rumäniſchen Gebietes befindet ſich in unſerer
ewa

Auf dem Seekriegsſchauplatze wurde im Verlaufe
des Jahres gleichfalls ununterbrochen mit gutem Er-
olge für unſere Sache re Erwähnt ſei nur der
eutſche Seeſieg am Skagerrak über Admiral Jellicoe,

die derr des Kreuzers „Hampſhire“, aneſſen Bord der Schlächter von Omdurman, Kitchener,
mit auf den Grund ging. Von einem anderen deutſchen
Seemannsſtücklein erhielt die Welt am 4. m Kunde,
als der Korvettenkapitän Burggraf zu Dohna-Schlodien
mit ſeiner „Möve“ in den h Hafen zurückkehrte.
Er hatte auf monatelanger erfolgreicher Kreuzfahrt dem
deutſchen Seemannsnamen neue Ehren gebracht.

eitdem hat Deutſchland n Feinden ehrlich die
Hand zum Frieden ausgeſtreckt und auch andere Kräfte
ſind in derſelben Sache eifrig r Noch aber
niemand, daß dem Friedensgedanken ſofort ein olg
beſchieden ſein wird. Noch einmal werden die Feinde
an die ehernen Würfel ehe ſie uns geben.
Noch glaubt man in London und Paris über ein Paar
Trümpfe zu verfügen, die einige Stiche verbürgen.
Warten wir e noch 3--4 Monate ab. Und e
wir uns in dieſer Zeit, was die Zukunft unſeres Volkes
von uns fordert.

Zur Friedensfrage
Der Wortlaut der Antwortnote.

Die Antwortnote des Vierverbänds und
anuar vomeiner Trabanten iſt am Abend des 1.e Geſandten in Berlin berreicht

rvjJÜSS 157. Jahrgang.

worden. Der vom W. T. B. übermittelte Wortlaut der
Note ſtimmt in allen Teilen mit dem von uns geſtern
bereits veröffentlichten nach Havas übermittelten Text
weſentlich überein, ſo daß wir auf eine Wiederholung
des Abdrucks verzichten können.

Jm allgemeinen ſtimmt die Auffaſſung der Preſſe
aller Länder darin überein, daß die Antwort des Vier-
verbands ein glattes Nein bedeutet. Die maß-

ebenden Berliner Blätter ſind ſich darin einig, daß die
Rückantwort der Mittelmächte nur mit dem Schwert er
teilt werden könne. Sogar der „Vorwärts“ ringt ſich

der Erkenntnis durch, daß die Ablehnung des deut
chen Friedensvorſchlags unverkennbar ſei und die Ver

antwortung für die weitereMenſchenſchlächterei wiederum
den Drahtziehern der Entente zur We falle.

Merkwürdiger Weiſe ſind die Wiener Blätter
weniger entſchiedener Anſicht. Sie halten die Antwort
note im Vergleich mit dem Wortlaut der Reden Georges,
Briands und Protopopoffs für „zahm“ und die Möglichkeit von Verhandlungen nicht für völlig ausgeſchloſſen.
Jedenfalls eine höchſt merkwürdige Auffaſſung gegen
über dem Ton frecher l und grober Beleidi-
gung, den die Note gegen den Vierbund anſchlägt.

Die deu chen offiziöſen Stimmen, die in der „Köln.“
und „Frkf. Ztg.“ übereinſtimmend zum Ausdruck kom
men, ſtellen feſt d die Entente die Friedenshand
Deutſchlands in ſchroffſter Form zurückgeſtoßen habe.
Urſachen wie Ziel des Krieges würden durch die Note

dreiſt gefälſcht. Von Frieden dürfe wohl nunmehr ſo
lange nicht geſprochen werden, bis unſeren Feinden
keine Wahl mehr bleibe, als ihn zu erbitten.

g6 diplomatiſchen Kreiſen wird es, obwohl
der Vierverband bereits u unſer Friedensangebot ge-
antwortet hat, angeblich doch noch für wahrſcheinlich ge-
halten, daß Holland ſich dem Schritte des Präſidenten
Wilſon anſchließen und auch ſeinerſeits den kriegführen
den Mächten eine Note übermitteln wird, in der es den
Schritt Wilſons unterſtützt. Dagegen iſt es, wie die „B.
Z.“ erfährt, ſicher, daß

die ſpaniſche Regierung
auf das amerikaniſche Erſuchen, ſich dem Schritte
Wilſons anzuſchließen, geantwortet hat:
„Wir halten den Zeitpunkt für die Abſendung einer
Note im Sinne der neutralen Staaten nicht für ge
eignet und werden daher von einer ſolchen Note ab-
ſehen. Die ſpaniſche Regierung hat die Auffaſſ n.
daß im übrigen das deutſche Angebot und die
Note Wilſons allein genügen würden, die Frie-
densbewegung einzuleiten, wenn der gegenwärtige

hierzu n wäre.“ Damit iſt natür-
ich nicht ausgeſchloſſen, daß ein ſpäterer Zeitpunkt der
ſpaniſchen Regierung als m für die Abſendung
einer Note erſcheinen könnte. Andererſeits iſt den Ber
liner Vertretern der nordiſchen Staaten noch keine Ant-

auf die Friedensnote ihrer Regierungen übergeben
worden.
Die deutſche Antwort an die ſkandinaviſchen Staaten.

Berlin, 2. Janr. Auf die Noten, die hier am 29. v.
M. von den Geſandtſchaften Dänemarks, Schwe
dens und Norwegens übergeben worden waren,
ſind am 1. d. M. den Geſandten die Antwortnoten
zugeſtellt worden. Darin ſpricht die kaiſerliche Re
ger vollſtes Verſtändnis für die Begründung aus,
ie die drei bei ihren h geleitet hat, verweiſt ſodann auf die deutſche Note vom 13.

Dezember und auf die Beantwortung der Anregung des
Präſidenten der Vereinigten Staaten von Ame-
rika. Die Antwortnoten ſchließen mit der Bemerkung,
daß es von der Beantwortung unſerer Geg-
ner abl e ob der Verſuch, der Welt die Segnun
r W Friedens wiederzugeben, von Erfolg gekröni

würde.

Eine engliſche Stimme der Erkenntnis.
Im „Manch. Guard.“ iſt über die Haltung der engza veeſe gegenüber dem Friedensangebot zu

en:e Es iſt eine Frivolität, ein Spiel mit Men
chenleben, wenn man noch nicht bekannte
orſchläge verhöhnt. So aber handelt ein großer

Teil unſerer Zeitungen, darunter auch einige, von denen
man etwas beſſeres erwartet hätte. Wir wollen unſere
Bedingungen ſo feſt x vertreten, wie der
es verlangt. Aber niemals ſoll man uns nachſagen
können, daß wir allein aus Leichtſinn und Un



verſchämtheit uns geweigert haben, den Wor-
ten des Friedens zu lauſchen. Für uns iſtbeinahe die demütigendſte Erſcheinung des großen Krie-
es der ſchandbare Mangel an Wirklichkeits-
inn. Manchen Zeitungen ſcheint der Krieg nach und

nach ein Vortragsſaal zu werden, manchen, wie ſo oftgezeigt wurde, eine Gelegenheit für ſchönred-
neriſche Uebungen, und dabei ſollten ſie doch
wiſſen, daß er das Trauerſpiel der Menſchheit und die
Schande unſerer Ziviliſation iſt. Die Leute,
die im Schützengroben ſtehen, fühlen anders und könn-
ten nicht ſo ſchreiben. Man hält das für Stärke. Jn
Wirklichkeit iſt es ein Zeichen der Entartung und
der Schwäche, ein Zeichen abgeſtorbener Gefühle.

Das ift geſchrieben nur gegen engliſche Zeitun-
gen, aber es trifft Wort für Wort zu auf alle Ver-
antwortlichen der Entente: Frivolität, Unver-
ſchämtheit, Leichtſinn, Entartung und moraliſcheSchwäche

das alles verrät die Antwort der Entente!
Allerdings ein weißer Rabe! Es wäre völlig

verfehlt, auf dieſe Stimme eines Einſamen irgendwel-
chen Wert zu legen.

Das Urteil der Nentraken.
Amſterdam, 2. Januar. Die Blätter äußern ſich im

ganzen enttäuſcht über die Antwort der En-
tente auf das Friedensangebot der Mittelmächte. So
ſchreibt der „N. Rott. Cour.“, die Ablehnung ſei im
Weſen nichts anderes, als der nächſtbeſte Artikel der
Times“ ver irgend eines anderen Blattes. Jhr Jn-halt ließe ſich in einem Worte zuſammenfaßen: Dur ch-kämpfen! Es ſei eine ſWreariche Verant-

wortung, die die Entente damit auf ſich ge-
nommen hätte.

Aus der Schweiz wird berichtet:
Zur Antwort der Entente ſchreibt die der

Entente ſehr geneigte „N. Zür. Ztg.“, die Reden der
Ententeminiſter ſeien wenig verheißend ge-
weſen, aber ſo ſchroff ſie gehalten waren, ließen ſie doch
noch der Hoffnung Raum daß die längſt ſchon ver
ſprochene, immer wieder in Ausſicht genommene offi-
ielle Antwort nicht ganz ſo troſtlos aus-fallen würde wie die parlamentariſchen Erklärungen der

einzelnen Staatsleiter. Dieſe Jlluſion iſt nun
völlig vernichtet. Hätte die Entente auf Friedens-
ver handlungen eingehen wollen, ſo hätte ihr die Bahn
freigeſtanden, die Präſident Wilſon beſchritten hat. Sie
hätte die Note der Gegner an ihrer verwundbaren Stelle
angreifen und die Veröffentlichung wenigſtens der wich-
tigſten Kriegsziele der Zentralmächte verlangen können.
Die Art aber, wie ſie ihre Note abgefaßt hat,
macht jede Antwort der Zentralmächte un
möglich. Das Ehrgefühl der Gegner wird darin
noch ſtärker verletzt, als das der Ententemächte in
der Note vom 12. Dezember. Es iſt kaum denkbar, daß
eine Diskuſſion in dieſem Tone zu einem fruchtbaren
Ende führen könnte.

Das „Berner Tagbl.“ ſchreibt: Die Entente will
weder verhandeln, noch ihre Kriegsziele angeben. Sie
will die Fortdauer des Krieges, und warum?
Weil ſie eben den Krieg aus Macht- und Erobe-
rugsgelüſten unternommen hat und weil ihr der
Ausgleich- und Dauerfrieden, den die Zentral-
mächte wünſchen, nicht paßt. Sie wünſcht den Frie
den nicht weil ſie ihn nicht erreichen kann, ohne
auseinander zu fallen. Auf einen Dauerfrieden
iſt die Entente eben nicht ein gerichtet.

Amerikaniſches Echo.
Dem „Daily Tel.“ wird aus Newyork gemeldet:

Die amerikaniſche Preſſe ſei der Anſicht, daß die
Antwort der Alliierten den Frieden zwar hinausgeſcho-
ben, aber die Tür nicht ganz geſchloſſen habe
Es herrſche die Meinung vor, daß die Verhandlungen
nur dann Fortſchritte machen können, wenn Deutſ ch

an d und ſeine Verbündeten mit einem beſtimmten
nd ausführlichen Angebot von Friedens-bedingungen antworten. Jn Waſhingtoner Re

gierungskreiſen glaube man allgemein, daß die
usſichten auf einen Gedankenaustauſch ſich um 50

Prozent vermindert hätten.
Der Waſſhingtoner Korreſpondent der „DailyNews“

Wenn ein verſchärfter U-Bootkrieg als
olge des Fehlſchlagens der Friedensverhandlungen
ffnet werden ſoll, ſo ſtehe es zweifellos feſt, daß die
ereinigten Staaten in den Krieg mit
eutſchland verwickelt werden.

Das ſind amerikaniſche Stimmen nach engliſchen
en. Doch dürfte kaum anzunehmen ſein, daß inm Falle die wirkliche Meinung drüben ſich weſent

von den engliſchen Angaben unterſcheidet.
Berlin, 3. Januar. Jn der „Voſſ. Ztg.“ befindet ſich
ine Newyorker Meldung, daß Wilſon ſeine ganze

ufmerſamkeit nur der Friedensfrage wid-
und täglich Beſprechungen mit Lanſing habe.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Vor einer nenen engliſchen Kriegsanleihe.
Ennſterdam, 2. Jannar. Aus London wird den

gemeldet, daß man in Citykreiſen in den
schen Tagen die Ausſchreibung einer
enen Anleihe erwarte.

Der m der 6prozentigen Schatz-ift fus ich eingeſtellt worden, woraus man
en will, daß die neue Anleihe einen niedrigeren

sfuß aufweiſen wird. Das Rätſel wird ſich ja nun
ſen. Man wird begierig ſein dürfen, ob Lloyd

Beorges erungskunſt ein beſſeres Ergebnis der
Anleihe zu zeitigen verſteht, als bisher erzieltPerden konnte. s
Keine ſchwarzen Arbeiter für England.

Der Gedanke einer Einfuhr ſchwarzer Arbeits-
räfte in großem Maßſtabe aus den engliſchen afrikaniſchen
ſitzungen nach England iſt ſo ſagt der „New Statesman“

16. Dezember bis auf weiteres aufgegeben. „Organi-
e Bataillone ſolcher Arbeiter,“ ſo heißt es in dem genannBlatt, „ſind von der engliſchen für den

Dienſt hinter der engliſchen
den und beträchtliche

egierung ſchon
ront in Frankreich aufgeſtellt wor

achſchübe ſind unterwegs. n Plan für

ihre Verwendung in England war in Einzelheiten ausgearbei-
tet und gegen Zuſicherung der Geheimhaltung verſchiedenen
Ausſchüſſen von Gewerkvereinsführern unterbreitet worden.
Wie a erwarten, führte der Vorſchlag zu hitzigen Erörterungen
und ſehr nachdrücklichen Warnungen vor einem Aufruhr der
Arbeiterklaſſe, der darauf folgen würde. Der Plan fand bei der
parlamentariſchen Arbeiterpartei durchaus
keine Unterſtützung, man konnte ſie ſogar nicht davon
zurückhalten, ihren einſtimmigen, ihn verurteilenden
Beſchluß zu ver öffentlichen. Als ſchließlich Lloyd
Geor e die Arbeiterpartei aufforderte, die ſechs Stellen in
ſeiner egierung einzunehmen, verſicherte er den Anweſenden
ausdrücklich, daß jeder Gedanke an die Einführung farbiger Ar
beiter nach England endgültig aufgegeben ſei.

Wir können ihn zu dieſer Entſcheidung nur herzlich beglück-
wünſchen, denn wir können uns keine Handlung vorſtellen, die
geeigneter wäre, die ganze Lohnarbeiterklaſſe gegen
den Krieg zu entflammen. Es iſt noch ein Ueberfluß von
Arbeitskräften im Lande vorhanden, der für Kriegsarbeit in
Anſpruch genommen werden kann, wenn man nur richtig dabei
zu Werke geht. Solange aber die wohlhabenden Klaſſen zu
Ausgaben für ihr eigenes Wohlbehagen ein ſich auf mehrere
hundert Millionen Pfund Sterling belaufendes Einkommen

behalten dürfen, halten ſie tatſächlich mehrere Millionen weißer
Männer und Frauen, die die Regierung ſonſt für Kriegsarbeit
verwenden könnte, in ihren Dienſten, ſei es zur perſönlichen
Bedienung, ſei es zur Befriedigung ihrer Luxusbedürfniſſe. S o-
lange nicht die Regierung jedes Privateinkommen
über 500 Pfund beſchlagnahmt hat und dennoch die
vorhandenen Arbeitskräfte unzureichend findet, darf eine ſo
ernſte geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Neuerung wie die Ein-
fuhr farbiger Arbeitsſklaven nicht einmal in Betracht gezogen
werden.“

Hier iſt ein bemerkenswerter Wegweiſer gegeben, wohin
England ſteuert. Daß Lloyd George auch vor ſo drakoniſchen
Maßregeln, wie ſie hier angedeutet werden, nicht zurückſchrecken
würde. wagen wir nicht zu bezweifeln. Es fragt ſich nur, was
ſeine Geſinnungsgenoſſen dazu ſagen würden.

Nene Unruhen in Jrland?
Berlin, 3. Januar. Laut „B. L.A.“ hätten in der

Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag in Cork in
Jrland 600 Sinnfeiner eine Abteilung Sol-
daten angegriffen. Die Polizei ſei gegen die
Sinnfeiner vorgegangen und habe ſie zerſtrenut.

Lord Sudenhams Rücktritt.
Rotterdam, 2. Januar. Der „Sundany Times“ zufolge war

der Grund des Rücktritts des Lord Sydenham als
Vorſitzender des engliſchen Luftfahrrates der,
daß die Regierung es ablehnte, dem Luftfahrrat. der jetzt
durch ein Luftminiſterium erſetzt werden ſoll, die vollſtändi-
ge Kontrolle über ſämtliche Zweige des Luft-
fahrweſens, auch über die der Admiralität unterſtehenden,
zu gewähren. Die Admiralität ſetzte alſo Lord Syden ham
gegenüber ihren Willen durch, und Lloyd George blieb
untätig, ſo daß Sudenham zurücktrat.

Die Folgen der franzöſiſchen Hohlennot.
Bern, 2. Januar. Die Beſitzer der acht größten Glas-

fabriken von Bordeaurx richteten an den Transportmini-
ſter ein Telegramm, daß ſie infolge der Erſchöpfung der
Kohlenvorräte demnächſt die Glasöfen ausgehen
laſſen müßten und die Wiederaufnahme des Betriebes nur durch
Neuerrichtung der Oefen möglich ſein würde, wozu je-
doch die Roh materialien fehlten.

Aus dem Often
Rasputins Mörder ein ruſſiſcher Fürſt?

Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet aus Genf: Das „Petit
Journ.“ erfährt aus Petersburg, der Mörder des
Mönches Rasputin ſei ein junger ruſſiſcher
d rſt Juſſopof. Fürſt Juſſopof aus Sumarkow

Iſtol iſt ein 1887 geborener Sohn des gleichnamigen
Generaladjutanten des Zaren. Der junge Fürſt iſt ver
heiratet mit der ruſſiſchen Prinzeſſin Alex-
androwna, der Tochter des Großfürſten Alexander
i toweez. Der Beweggrund ſoll Familienrache
ein.

Rotterdam, 2. Januar. „Daily Chron.“ meldet, daß
die Ermordung des vielgenannten ruſſiſchen Mönchs
Rasputin unter geheimnisvollen dramati-ſchen Umſtänden erfolgte. Fürſt Juſſopof ſtehe der
kaiſerlichen Familie nahe, und alle, die Juſſopof kennen,
ſeien überzeugt, daß er zwingende Gründe für ſeine Tat
gehabt habe.

Rußland ruft ſchon wieder nach Geld!
Stockholm, 2. Januar. Die ruſſiſche Regie-

rung hat beſchloſſen, in den Vereinigten Staa-
ten eine neue Anleihe aufzunehmen, da die letzte
innere Anleihe weit hinter den Erwartungen zurückge-
blieben iſt. Für die neue Anleihe, die Rußland durch
Vermittelung Englands erhält, muß Großbri-
tannien die Garantie übernehmen.

Truppenanhäufungen in Finnland.
Finnland erhält jetzt überall ſtarke Garn i ſo

nen ſelbſt in den nördlichen, an Schweden gren-
zenden Teilen. Wie ein ſchwediſcher Seemann,
Offizier auf einem Handelsſchiff, der aus Finnland in
Schweden eintraf, berichtet, bilde gegenwärtig ganz
Finnland ein ruſſiſches Militärlager. Es gebe kaum
eine einzige finniſche Stadt, die nicht eine Garniſon habe.
So liegen in Abo zwei Artillerieregimenter von zuſam-
men 7000 Mann, in Torneag, dicht an der ſchwediſchen
Grenze, zwei Jnfanterie-Regimenter von zuſammen
6000 Mann uſw. Selbſt das kleine Hangö am Finni-
ſchen Meerbuſen hat eine große Garniſon.

Die Lage in Polen.
Der Generalgouverneur von Warſchau ſieht ſich

veranlaßt, die nachſtehende Bekanntmachung zu veröffentlichen:
Die durch die Proklamation vom 5. November geſchaffene

olitiſche Lage in Polen hat in weiten Kreiſen des Volkes, bede bei der Landbevölkerung, die Anſicht erweckt, als habe
ie deutſche Verwaltung nun nichts mehr zu be

fehlen, als ſei Polen nun ein völlig unabhängiges Land, das
gänzlich von den Laſten des Krieges, die heute jedes Volk
Europas ſchwer trägt, befreit ſein müſſe. Die Anſicht iſt irrig.
Da die polniſchen Behörden erſt im Entſtehen begriffen ſind, ſo
beſteht überhaupt noch keine polniſche Verwaltung. Aber auch
Er würden Requiſitionen und alle anderen Laſten des Krieges
n gleicher Weiſe auferlegen müſſen, wie die vorläufig an ihrer
Stelle ſtehenden deutſchen Behörden. Polen werden keine
ſchwereren Laſten auferlegt als Deutſchland, das
alles willig trägt. Wir kämpfen ſo gut für eure Heimat wie
für Deutſchland, und was ihr zu leiſten habt, kommt eurer Hei-
mat ebenſo zugute wie die Anſtrengungen Deutſchlands. EureMitwirkung iſt r für die lignige eendigung des Krieges,
der eure Heimat befreit hat. Je mehr ein jeder hilft,
deſto ſchneller wird der Krieg beendet ſein und euer Königreich
ſich unter den Segnungen des Friedens innerlich feſtigen und zu

Macht und Anſehen erbluhen. Darum fugt euch willordnungen der deutſchen Behörden, die nur vie augelblalien

Platzhalter der polniſchen Behörden ſind. Sei
eingedenk, daß ihr die Opfer in erſter Linie für euer geliebte“
Vaterland, das Königreich Polen, bringt und daß ihr gegeneuer vaterländiſches Jraehe handelt und euch et ſche
ſchädigt, wenn ihr eu den Anordnungen widerſetzt.

Jch appelliere an die Vaterlandsliebe jedes einzelnen un
warne die Säumigen und Widerwilligen vorharten Strafen, die jeden Widerſtand gegen die beſtehen
de Obrigkeit nach den Kriegsgeſetzen unweigerli treffen wer
den. Warſchau, den 30. Dezember 1916. Der eneralgouver-
neur v. Beſeler, General der Jnfanterie.

Die Lage auf dem Balkan
W Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 2. Januar. Jn der Dobrudſcha wurde Feind auMacin zurückgeworfen. Jn der Bolen ſtehen die Hechnn deten

Streitkräfte vor den Verteidigungslinien von Braila und Foc
ſani. Der Südflügel der Heeresſront des Genergloberſten Erz
herzog Joſeph machte geſtern, namentlich im Raum von Pau
les ci und Soveja, Fortſchritte; unſere Truppen erſtürmten
hier und ſüdöſtlich Harja mehrere feindliche Stellungen. Bei
e i anislau wurden ruſſiſche Streifabteilungen zurückgewie

Die Beute von Macin.
„Sofia, 1. Januar. Bericht des Generalſtabes Mazedor

niſche Front: Faſt auf der ganzen Front nur vereinzeltes Ar
tilleriefeuer. Längs der Strumag Patronillenunternehmungen.
Unſere Flugzeuge warfen mit Erfolg Vomben auf feindlich
Truppen nördlich von Florina.

Rumäniſche r Jn der Dobrudſcha dauert die
Offenſive gegen den Brückenkopf von Macin an. Unſere Bento
erhöhte ſich auf 1150 Soldaten und 6 Offiziere als Ge
fangene, 4 Geſchütze und 14 Maſchinengewehre.
Jn der öſtlichen Walachei dauert die Offenſive an.
90 000 Quadratkilometer rumäniſchen Bodens beſetzl.

Der rumäniſche Mitarbeiter der „N. Zür. Ztg.“ meldet
Das von den Truppen des Vierbundes bis Jahresſchluß beſetzte
Gebiet betrage etwas weniger als zwei Drittel des geſam
ten Landes. Von den 34 rumäniſchen Verwaltungsdiſtrikten in
der Ausdehnung von 139 000 Quadratkilometern ſeien 20 Diſtrik-
te mit rund 90000 Quadratkilometern in den
Händen der Vierbundstruppen.

Das rumäniſche Königspaar im NUmhbergießen.
Während ihres jüngſten Aufenthaltes im ruſſiſchen Haupt-

quartier bei Kiſchinew empfing die Zarenfamilre den
Beſuch des Königs Ferdinand von Rumänien. Wie
verlautet, handelt es ſich um die angebliche Feſtſetzung der
Reſiden z der rumäniſchen Königsfamilie und der Regierung,
ſobald das weitere Verbleiben in Jafſy infolge der drohenden
Kriegsereigniſſe un möglich gemacht ſein wird.
Geſchütze von Plewna nach Konſtantinvrel zurückgebracht

Konſtantinopel, 2. Januar. Die türkiſchen Geſchütze,
die im Jahre 1878 in Plewna erbeutet und ſpäter beim
Skobelew- Denkmal in Bukareſt aufgeſtellt worden waren,ſind ſämtlich nach Konſtantinopel zurückgebracht
worden. Sie ſollen auf dem Platze vor dem Kriegsminiſterium
aufgeſtellt werden zur Erinnerung an die Verteidigung von
Plewna und an die Tapferkeit der osmaniſchen Truppen in dem
Feldzuge in der Walachei.

Anarchte in Athen?
Berlin, 3. Januar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ zu berichten weiß,

herrſche in Athen angeblich völlige Anarchie. Verfolgun-
en von Venizeliſten und Plünderungen venizeliſtiſcher Häufe-
eien an der Tagesordnung.

Unterhandlungen „in gebieteriſcher Form“.
Die „Frkf. Zatg.“ berichtet aus Baſel: „Havas“ meldet

aus Paris: Die Blätter erklären, die präziſe und entſchloſſe ne
Note an Griechenland ſei kein Ultimatum. Sie erinnere
an die Note vom 14. Dezember, deren Forderungen noch nicht
ganz erfüllt ſind. Man erwartet, daß ſich die Schutzmächte Grie-
chenlands genötigt ſehen werden, mit dem König in ge
bieteriſcher Form neue Unterhandlungen, anzu
knüpfen. Unterdeſſen werde die Blockade bis zur Gewährung
voller Genugtuung weiter dauern.

Der König wird vorausſichtlich den richtigen Ton auf die
„gebieteriſche“ Form zu finden wiſſen, die die Vertreter der
„Schutzmächte“ der kleinen Staaten ſich hier unverſchämterweiſe
anmaßen.

eDer Seekrieg
Das franzöſiſche Linienſchiff „Verite“ torpebdiert.
Wie der „Zürcher Poſt“ aus Mailand gemeldet wird,

iſt das franzöſiſche Linienſchiff „Verite“ von einem
deutſchen Unterſeeboot in der Nähe von Malta toar-
pediert worden. Das Schiff liegt ſchwer beſſchä
dem Hafen.

Das Linienſchiff „Verite“ iſt im Jahre 1907 vom Stapel ge
laufen. Es hat einen Verdrang von etwa 15 000 Tonnen und
trägt eine Bewaffnung von vier 30,5 und zehn 19,4 Zentimeter

eſchützen. Seine Beſatzung beziffert ſich auf 735 Mann. Das
inienſchiff lief 19 Seemeileeon.

Bei dieſer Meldung aus italieniſcher Quelle iſt es frag
lich, ob es ſich um einen Erfolg unſerer Unterſeeboote aus den
letzten Tagen handelt, oder ob die Beſchädigung des fran
rer Linienſchiffes ſich mit der Meldung deckt, die Mitte

e zember eintraf und die beſagte, daß in der Nähe von
Malta ein franzöſiſches Linienſchiff der „Pat-
rie“- Klaſſe von einem deutſchen Unterſeebcot ſſch wer be
ſchädigt worden ſei. Es liegt wie die „Leipz. N. Nachr.“
bemerken die Vermutung nahe, daß beide Meldungen ſich auf
das Linienſchiff „Verite“ beziehen und daß ſomit jetzt erſt der
Name des von unſeren Unterſeebooten beſchädigten Linienſchiffs
bekannt wird.
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Verfenkt.
London, 1. Januar. Wie Llonds melden, ſind der griechi

ſche Dampfer „Demetrios Jnglefſ,is“ und die nor
wegiſchen Dampfer „Flora“ und „Eng“ verſenkt wor-
den. Wie man glaubt, iſt der ruſſiſche Segler „Secdo
nis“ verſenkt worden.

London, 2. Januar. Lloyds meldet, daß der britiſche
Dampfer „Sappho“ verſenkt worden iſt.

Ein norwegiſcher Dampfer als dentſche Priſe.
Die „Köln. Ztg.“ erfährt von der ſchweizeriſchen Grenze

Havas meldet aus Corunga: Der norwegiſche Damp
er „Tyra“ iſt im Hafen von Camarinas ſüdweſtlich von
orung angelaufen, beſetzt von 5 Deutſchen. Er hat außer

dem 14 Matroſen des Dampfers und 7 Matroſen eines torpe
dierten engliſchen Dampfers an Bord.

England zwingt die neutralen Handelsſchiffe zur
Bewaffnunng.

Amſterdam, 2. Januar. Wie aus London gemeldetwird, hat die engliſche Regierung in den letzten Tagen
den neutralen Schiffahrtsgeſellſchaften mit
teilen laſſen, daß alle neutralen Dampfer welcheTransvporte für die engliſche Regierung di 2dlyett aus
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theen, auch vewaffnet fein mujſfſen, jont wurben die
engliſchen Häfen für ſie geſchloſſen ſein. Lloyds
edlieht für Regierungstransporte ohne Bewaffnung keine
VLerſicherungen mehr ab.

Die Neutralen
Die „bedrohte Neutralität der Schweigz“.

Bern, 1. Januar. Die „Gaz. de Lauſanne“ beſchäftigte ſich
kürzlich mit der in den letzten Tagen von franzöſiſchen und ita
lieniſchen Blättern mit auffallender Heftigkeit behandelten
Frage einer Neutralitätsverletzung der Schweiz
durch Deutſchland. Die Zeitung nimmt zunächſt die
chweizeriſche Armee gegen die hier und da geäußerte Befürch
ung in Schutz, ſie könnne zu deutſchfreundlich ſein, um Deutſch

land einen J Widerſtand entgegenzuſetzen. Dann aber
wendet ſich das Blatt direkt an ſeine bekanntlich ſehr zahlreichen
ranzöſiſchen Leſer und ſagt: „Man kann nichts ver
chwören, und nicht aus Vertrauen auf Deutſchland zweifeln wir

an einem deutſchen Angriff. Aber wir ſehen keinen Vor-
teil, den die Berliner Regierung von einem ſo verbrecheriſchen
Angriff haben könnte. Würde Deutſchland nicht eine wahre
Verrücktheit begehen, wenn es ſich auch noch die neutralen
Länder enfremdet, die es nötiger hat als je? Man ſoll ſich ge
wiß keiner Ruhe hingeben, aber man ſoll auch nicht zum
Vergnügen mit eingebildeten Gefahren ſpie-
len. Die Angriffsabſichten, die Deutſchland in Beziehung auf
uns ſeit einigen Wochen in Paris zugeſchrieben werden,
ſcheinen uns augenblicklich jeder ernſthaften Baſis zu
entbehren. Wir bitten unſere franzöſiſchen Freunde in
Dei ſich von der Wahrheit dieſer Formel v überzeugen.

ir flehen ſie an, auf ihre beleidigende Verdächtigung
zu verzichten.

Die eigentümliche Form dieſer flehentlichen Bitte läßt er-
kennen, daß, wie es bereits ein Berner Blatt zum Aus-
druck brachte, das allgemeine Geſchwätz über eine deutſche Neu
tralitätsverletzung in Frankreich wirklich den Sinn hat, eine
eventuelle franzöſiſche Neutralitätsverlet-zung zu motivieren und als entſchuldbar erſchei-
nen zu laſſen. Der Artikel des Lauſanner Blattes klingt
unter dieſem Geſichtspunkte nicht mehr wie eine Bitte, ſon-
dern mehr wie eine Warnung.

Nach Griechenland Spanien?
Amſterdam, 2. Januar. England und Frank-

reich erwägen den Plan, auf Spanien einen edrartigen
politiſchen und noch mehr wirtſchaftlichen Druck auszu-
üben, damit es mürbe genug werde, um die Durchfuhr
der portugieſiſchen Soldaten durch ſpaniſches
Gebiet, zu geſtatten. Man ſagt ſogar, daß die En-
tentebotſchafter in Madrid bereits das Terrain daſelbſt aus-
kundöſchaftet und ſich eine recht derbe Antwort ge
holt haben. Nichtsdeſtoweniger muß man ſich auf weitere
Verſuche der Behandlung Spaniens nach griechiſchem
Muſter durch die Mächte der Entente gefaßt machen.

Carranza verlangt von der Union die Räumung
Mexikos.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt von der ſchweizeriſchen Grenze:
Wie aus Newyork gemeldet wird, teilte General Ca-
ranza den Vereinigten Staaten mit, er werde das Ab-
kommen von New-London erſt dann unterzeich-
nen, wenn alle Amerikaner das mexikaniſche
Gebiet geräumt hätten.

Keine Kohlenlizenzen mehr für Norwegen.
Stavanger, 1. Januar. Ein hieſiger Kohlenim-

porte ur erhielt heute Vormittag Telegramme ſeiner Ver-
treter in England, daß ſämtliche Lizenzen für Nor
wegen am 31. Dezember auf gehoben worden ſeien.

Engliſche Schiffsmaskerade.
Wie die „Toekomſt“ vom 16. Dezember mitteilt, ſahen

die Paſſagiere des hol ländiſchen Dampfers „Rem
brandt“ auf der Reiſe von Jndien nach Holland ein
anderes Schiff gleichen Namens in einen fran
zöſiſchen Hafen einlaufen, woſelbſt auch ſie ein-
gelaufen waren. Auf ihre Frage, was das zu bedeuten hätte,
wurde ihnen geantwortet: „Das iſt der engliſche „Rem-
brandt“. So gibt es deren wohl ſechs. Die Englän-
der fahren alſo mit den Namen unſerer hollän-
diſchen Schiffe auf den ihrigen!“, bemrkt dazu die
Zeitſchrift. „Kann man ſich da wundern, wenn ein deut
ſches U-Boot ein holländiſches Schiff an Stelle
eines engliſchen in den Grund bohrt? Und wer iſt
dann der Schuldige? Sind gegen ſolchen Betrug im Jn-
tereſſe unſerer Schifffahrt und zur Sicherheit der Beſatzung
keine kräftigeren Maßregeln zu treffen?“

Verluſt eines holländiſchen Fiſchdampfers.
Dmnuiden, 2. Januar. Man glaubt, daß der Fracht-

dampfer „Ym. 113“ verloren iſt.

Stockung des holländiſchen Schiffsverkehrs.
Rotterdam, 2. Januar. Jm hieſigen Hafen liegt eine

große Zahl von Dampfern ſtill, weil die Maſchi-
niſten ſich weigern, ſich unter den alten Bedingun-
gen anmuſtern zu laſſen.

Rücktritt des engliſchen Geſandten in Holland.

Haag, 2. Januar. Sir Allan Johnſtone, der eng-
liſche Geſandte im Haag, tritt zur ück. Der Rücktritt iſt
offenbar eine Folge der Angriffe der Northeliff-
preſſe, die ihn beſchuldigte, er habe ſeinerzeit nicht zu ver
hindern gewußt, daß Deutſchland von Holland trotz
der Blockade mit allen möglichen Nahrungsmitteln
verſehen werde.

Berſchiedene Nachrichten
„Kulturkämpfer.“

Wie unſere Feinde den Kampf für Kultur und Ge
ſittung führen, zeigt uns ein Bericht des Herrn des Valle
Jnolan in der ſpaniſchen Zeitung „Jmpareial“ über
ſeine Erleb niſſe bei den Franzoſen und Englän-
dern an der Weſtfront. Er erzählt u. a., wie franzö
ſi ſche Mannſchaften an der flandriſchen Küſte die
Leichen deutſcher Soldaten zu ſchänden pflegen. Sie
verſehen die Toten mit Maſten und Segeln und werfen

in die See, um ſich an dem Anblick zu erfreuen, wie dieſe
chrecklichen Schiffe im Seewind geſpenſterhaft auf

Wogen treiben. Und zwar ſcheint es ſich bei dieſem grau
gen Spiel nicht um einige Einzelfälle, nicht um Verirrun-

Betrunkener oder geiſtig Minderwertiger zu handeln,
ndern um eine Art „ſportlicher“ Betätigung, der die Vor

zeſetzten franzöſiſche und engliſche Offiziere!
mit Nachſicht zuſehen. Nicht einmal vor der Heilig-
keit des Todes empfinden dieſe „Helden“, die ſich die Vor-
kämpfer der Geſittung und europäiſchen Kultur zu nennen
net die für jeden geſitteten Menſchen felbſtverſtändliche

Aus Stadt und Amgebung
Höchſtpreiſe gelten auch für Auslandswild.

Jn verſchiedenen Zeitungen wird berichtet, daß auf deut-
ſchen Märkten ſogenannte ausländiſche Haſen zu Preiſen bis
zu 20 Mk. gehandelt werden.

Die feſtgeſetzten Wildhöchſtpreiſe gelten auch für alles
aus dem Auslande eingeführtes Wild. Ausnahmeerlaub-
niſſe zum Verkaufe über Höchſtpreiſe ſind bisher vom Kriegs-
ernährungsamt nicht bewilligt, ſondern, wenn beantragt,
ausnahmslos abgelehnt worden. Wenn alſo in einzelnen
Fällen ausländiſche oder angeblich ausländiſche Haſen oder
ſonſtiges ausländiſches Wild zu Preiſen verkauft werden,
die die Höchſtpreiſe überſchreiten, ſo liegt eine ſtrafbare Ge
ſetzesverletzung vor.

Kein Hinweis auf die Bezugsſcheinfreiheit im Schaufenſter.
Der „Verein der Textildetailliſten Groß-Berlins“ macht

darauf aufmerkſam, daß es nach der Verordnung über die
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren
in der Faſſung vom 23. Dezember ſeit dem 27. Dezember ver-
boten iſt, zu Zwerken des Wettbewerbs auf die Bezugsſchein
freiheit oder die Bezugsſcheinregelung hinzuweiſen. Dem-
nach ſind in den Schaufenſtern oder innerhalb der Geſchäfte
Ankündigungen wie „Ohne Bezugsſchein erhältlich“, „Be-
zugsſcheinfrei“, „Große Auswahl in bezugsſcheinfreien Wa-
ren“ nicht mehr zuläſſig.

Das Hochwaſſer der Saale
hatte zwar über Nacht etwas abgenommen, ſcheint aber in-
folge des regneriſchen Wetters wieder im Steigen. Meu-
ſchau iſt nur noch auf dem Damme zu erreichen, nach dem
Werder führt ein primitiver Fuhrwerksverkehr. Hoffent-
lich tritt bald ein merkliches Fallen ein, damit die begreif-
re beunruhigten Anwohner ihre Angſt vergeſſen

nnen.

Der Kartoffelverbrauch
muß nach dem Ergebnis der letzten Erhebungen derart ein-
geſchränkt werden, daß auch die Selbſterzeuger nur 1 Pfd.
auf den Kopf und Tag verbrauchen dürfen. Die Zulage für
Schwerarbeiter beträgt höchſtens ein halbes Pfund.
Schwerarbeiter, die bisher ein Pfund Zulage erhalten haben,
müſſen ihre Karte ſofort eintauſchen (vergl. Bekanntma-
chung), der Umtauſch der übrigen Karten erfolgt in den
nächſten Tagen.

e Neuen Freunden unſeres Vlattes
empfehlen wir in dieſer Nummer eingedruckten
Poſtbeſtellſchein anf das Merſeburger Tage
blatt zur freundlichen Benntzung. Nur aus
ſchneiden, mit Adreſſe des Beſtellers verſehen in
den Briefkaſten ſtecken oder dem Poſtboten geben.
Alles andere beſorgt die Poſt!

S en

Aus Provinz und Reich
Geſtohlene Briefmarken.

Leipzig, 2. Januar. Jn einem bei Leipzig gelegenen
Orte ſind bei einem Einbruche den Dieben drei Briefmarken-
albums, deren Jnhalt einen Wert von 12600 Mark haben,
geſtohlen worden. Das erſte Album enthält etwa 1600 Stück
Briefmarken der altdeutſchen Staaten, des deutſchen Reiches
und der Kolonien, das zweite Album 5260 Briefmarken des
Deutſchen Reiches, Bayerns und Württembergs, das dritte
3900 Briefmarken aller europäiſchen Kolonien. Alle Brief-
markenhändler und insbeſondere auch Briefmarkenſammler
werden vor dem Ankauf gewarnt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zum Warenumſatzftempel.

Von den beteiligten Kreiſen wird es erſchwerend emp-
funden, gerade jetzt in der Kriegszeit neben dem Waren-
umſatz für das 4. Quartal des Kalenderjahres 1916 lediglich
zum Zwecke der Berechnung der auf den Warenumſatzſtem-
pel des laufenden Jahres zu leiſtenden Abſchlagszahlungen
auch den Umſatz für das ganze Kalenderjahr 1916 feſtſtellen
zu müſſen. Wie von maßgebender Seite mitgeteilt wird, iſt
nachgelaſſen worden, daß in der Anmeldung zur Entrichtung
des Warenumſatzſtempels von der genauen Angabe des Jah-
resumſatzes für 1916 dann abgeſehen wird, wenn der Jah-
resumſatz unzweifelhaft 200 000 Mk. nicht überſteigt, Ab-
ſchlagszahlungen alſo nicht zu leiſten ſind. Jn Fällen dieſer
Art ſoll daher die Angabe genügen, daß der Geſamtbetrag
der Zahlungen (Lieferungen) des Kalenderjahres 1916 ſich
auf nicht mehr als 200 000 Mk. beläuft. Soweit dieſe Vor-
ausſetzung nicht zutrifft, darf der Umſatz für das Jahr 1916
auf Grund gewiſſenhafter Schätzung angegeben werden,
wenn glaubhaft gemacht wird, daß die genaue Feſtſtellung
unverhältnismäßige Arbeit verurſachen würde. Jn dieſem
Falle muß die Anmeldung erſehen laſſen, daß die Angabe
des Jahresbetrages auf Schätzung beruht.

Wettervorausſage
Donnerstag, 4. Januar. Milde, zeitweiſe heiter, meiſt

wolkig und regneriſch.

Letzte Depeſchen
Wilſon hat die Raſe voll.

Rotterdam, 2. Januar. „New York Herald“ glaubt
nicht, daß Präſident Wilſon einen weiteren Schritt
im Jntereſſe des Friedens tun werde. „Herald“ teilt weiter
mit, daß Regierungskreiſe die Antwort der Alliier-
ten als Beweis anſehen, daß die Ententemächte
durchaus entſchloſſen ſind, den Krieg fortzuſet-
zen, bis ihr Ziel erreicht wurde.
Japaniſcher Dampfer mit 490 Perſonen geſunken.

Kopenhagen, 3. Januar. Nach einer r r 7 P.
Tel.-Ag. aus Tſchifu rannte der japaniſche amp-
fer „Chankaku Maru“ auf der Reiſe von Dalny nach
Tſchifu auf ein Riff, ſieben Werft von Tſchifu entfernt und
ſank kurz darauf. Alle an Bord befindlichen Reiſen-
den, 300 Chineſen, 40 Japaner und 2 Amerikaner, ſowie die
ganze Beſatzung kamen um.

Weitere Erſolge Mackenſens
an der unteren Donau

Hroßes Hanuptquartier, 3. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Mit zunehmender Sicht entwickelte ſich nachmittags lehafte Artillerietätigkeit im ma rer a ymittago leda
Jm Prieſterwalde drangen Patrouillen des Land
r r 85 J W in den 3. franzöſiſchenraben vor und kehrten nach Zerſtörung der Verteidigunanlagen mit 12 Gefangenen s gung

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich des Dryswiati-Sees wurden ruſſiſche Streife
kommandos vertrieben.

Oeſtlich von Zloczow, bei Danajow, holten Stoß
truppen der Leibhuſarenbrigade im Verein mit öſtr.- ungariſcher
Infanterie 3 Offiziere und 127 Mann aus den ruſſiſchen Linien

Heeresgrunpe Erzherzos Joſeph.
Starke feindliche Angriffe gegen Mt. Faltucannu ſchei

terten verluſtreich.
Zwiſchen Suſita- und PutnaTal ſind mehrere Höhen
im Sturm genommen, Gegenſtöße der Ruſſen und Rumänen
abgeſchlagen und Barſeſci und Topeſci nach Kampf be
ſetzt worden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Unſere BVewegungen vollziehen ſich weiter plangemäß.
Jn den Bergen zwiſchen ZabalaTal und der Ebene

drängen deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen den en
nach Nordoſten zurück. Weſtlich und ſüdlich von Focſani
ſtehen Truppen der 9. Armee nun vor einer befeſtigten Stellung
der Ruſſen. Pinteceſti und Mera am Milcowul wurden
geſtürmt; 400 Gefangene ſind eingebracht.

ZJn der Dobrudſcha iſt der Ruſſe trotz zäher Gegenwehr
weiter auf Vacareni, Jijila und nach Macin hinein
zurückgedrängt worden.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludenvorff.
Keine Erkrankung Hindenburgs.

Berlin, 3. Januar. Die Gerüchte über eine Erkrankung des
Se dmarſchakts v. Hindenburg entbehren jeglicher Be
gründung.

Die Geſamtkriegsſchiffsverluſte der Gegner.
Berlin, 3. Januar. Mit der Verſenkung des „Gaulois“ iſt

die Zahl der verſenkten feindlichen Kriegsſchiffe, Torpedoboote,
UBoote auf 186 mit 759 430 Tonnen geſtiegen. Hiervon ent
fallen auf England 125 mit 565 200 Tonnen. Die Geſamtrer-
luſte unſerer Gegner überſteigen damit die geſamte Kriegsſchiffs-
Tonnage Frankreichs zu Anfang des Krieges, und die Verluſte
Englands die geſamte Kriegsſchiffs-Tonnage Japans zu Ves
ginn des Krieges.

Sſaſonvw Botſchafter in London
Kopenhagen, 3. Januar. Dem „Utro Roß.“ zufolge ver

lautet: Jn Petersburger politiſchen Kreiſen glaube man, daß
Sſaſonow zum ruſſiſchen Botſchafter in London ernannt werden wird. Prokrowski hat in den letzten
Tagen wiederholt mit Sſaſonow längere Beſprechungen ge-

habt. eRumäniſche Sorgen.
Wien, 2. Januar. Aus Sofia wird berichtet: „Utro

meldet aus Jaſſy: Die Lage iſt für die rumäniſche,
Regierung auch deshalb kritiſch, weil niemand
Steuern zahlt und jede Einnahmequelle der Regierun
ſtockt. Die Regierung hat rieſige Mengen Papiergel
ausgegeben, die jedoch das Publikum nicht annehmen
will. Bei der Flucht aus Bukareſt iſt eine Geldpreſſe vera,
ſchwunden, die trotz eifrigen Suchens nicht aufgefunden wer-
den konnte. Bratianu hat den König ſchon mehrfach
gebeten, ihn ſeiner Stellung zu entheben. Der Kö-
nig wies aber das Anſuchen mit den Worten zurück: „Jch
weiß wirklich nicht, wer die Verantwortung tra-
gen ſoll für alles, was Sie angefangen haben.“ Seitdem
der Petersburger rumäniſche Geſandte unverhofft hier ein-
traf, hält die rumäniſche Kammer bei geſchloſſenen Türen
Verhandlungen ab. Ein Abgeordneter ſagte: Unſer Land
iſt nicht mehr ſelbſtſtändig, es iſt nur noch eine Ko
lonie Rußland s.

Sturmzeichen in Griechenland.
Genf, 2. Januar. Lyoner Blätter bringen aus Salv-

niki Alarmmeldungen über Zuſammenſtöße zwiſchen
griechiſchen Reſerviſten und franzöſiſchen Abteilun-
gen. Jn Meline, 20 Kilometer von Volo, wurde danach
eine aus einem Sergeanten, einem Sappeur und einem
Dolmetſcher beſtehende franzöſiſche Abteilung bei
einem Zufammenſtoß mit einer Gruppe Reſerviſten von
dieſen getötet. Jn Trikala wurden ein Beamter des
franzüſiſchen Konſulats und zwei mit der Ueberwachung der
Telegraphen und der Eiſenbahnen betraute franzöſiſche Be-
amte verhaftet und auf Befehl des griechiſchen Kabignetts
nach Volo gebracht. Das griechiſche Perſonal des Poſtbüros
wurde von den Ententebehörden wegen Hochverrats verhaf-
tet. Jn Lariſſa ſoll das franzöſiſche Konſulat
von Reſerviſten geplündert worden ſein.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 2. Januar. Bericht des Generalſtabeb vom 1.

Januar: Mazedoniſche Front: Schwaches Artillerie-
feuer an einzelnen Frontabſchnitten. An der Struma
Patrouillengefechte. Jn den Gegenden von Serres und
Drama entfalteten feindliche Flieger eine erfolgloſe Tä-
tigkeit.

Rumäniſche Front: Nach einem äußerſt erbitterten
Kampf warfen wir den hartnäckig widerſtrebenden Feind aus
der ſtark befeſtigten Stellung an der Cote 364 und der Cote
197 bei Lucovica. Wir beſetzten die ganze feindliche
Stellung und Lucovica. Der Gegner zog ſich auf eine
rückwärtige, gut befeſtigte Stellung zurück, die ſich auf einer
Länge von 300 Schritten öſtlich von Macin und nördlich
bis zur Cote 105 an der Donau erſtreckt. Wir machten noch
217 Ruſſen zu Gefangenen.

Empfindlicher engliſcher Schiffsverluſt.
London, 2. Januar. (Reuter.) Der Dampfer Neſtortan,

7000 Tonnen, von der Leylandlinie, iſt in dichtem Nebel
aufgelaufen und gänzlich verloren. Ein Mann wurde in
folge eines unglücklichen Zufalles getötet.

Der neue Luftamtsleiter in England.
London, 2. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet

amtlich: Viscount Cowdray iſt zum Vorſitzenden des Luft
amtes ernannt worden.

Die heutige Nummer umkaßt 8 Seiten.
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Heute abend 6 Uhr verschied sanft nach kurzem Leiden unsere
innigstgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgrolmutter

Frau Anfonie Dehne
geb. Schultz,

Dame des Luisen-Ordens,
im 75. Lebensjahre.

MalIe a. S., den l. Januar 1917.

Albert Dehne, Regierungsrat a. D.,
Max Dehne, Kommerzienrat,
Margarete Krause-Dehne,
Curt Dehne, Rittergutsbesitzer,
Paul Dehne, Fabrikbesitzer,
Anna Marie Dehne geb. Otto,
Liesbeth Dehne geb. Rohrbeclk,
Anna Dehne geb. Sievert,
Achtzehn Enkel und ein Urenkel.

Die Trauerfeier findet Freitag, den 5. Januar, nachm. 3 Uhr, im Trauerhause
Gchimmelstr. 7), statt, die Beisetzung im Anschluß daran auf dem Stadtgottesacker,

r r ee ax S e Se S ee e W e t Se et ar e re mee Se mee
Unsere Mitglieder ersuchen Wwir, die

Mſtellecler- Bücher
zum S Vortrag des Guthabens für 1916 bis zum

8. Januar 1917
in unserm Geschäftslokale vormittags von 9-- Uhr abzugeben,

Vorschuss-Verein zu Mersehburg
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpfl.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

Städtiſche Sparkaſſe.
Unſere Kaſſe iſt bis auf weiteres für den Verkehr

nur vormittags von 8--1 Uhr
geöffnet.

Nachmittags geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

0920000030000009000000000000000000000000000000000
Halleschestrasse 17, Etage

iſt per k. Juli d. Js. die herrſchaftliche Wohnung, beſtehend aus
6 Zimmern mit Balkon, Badeeinrichtung, Gas und elektr. Leitung,
für 1000, per anno zu vermieten.

Verſchiedenes.
Bahnanſchlußz!

Grundſtück oder Acker m. Bahn
anſchluß zu kaufen geſ. Gefl. Angeb.
nur mit Angabe der Lageu. billigſten

Preis unter U. P. 1563 an
Rudolf Moſſe, AnnoncenExp.

Halle a. S.

Rasier-
Apparate in eleg. Etuis zu
M. 1.90 und 2.90, in Metalletui

M. 3.60, in Nickeletui M. 4.60,
ſämtlich mit 3 prima Klingen.

Raſierklingen pro Dtz. zu 95 Pf.,
Mark 1.45, 1.90, 2.40 und 3.00.
Wiederverkäufer Rabatt! Ver-
langen Sie Preisliſte! M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzer Str. 11.

Wir ſuchen ſofort

Oaeenplane
zu kaufen. Offerten unter Angabe
der Größe und des Preiſes erbitten

Mitteldeutſche

Stickſtoffwerke G. m. h. H.,

GroßKayng.

8 BefreiBettnässen See at
ter u. Geschl.

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.

009000000000000000000000000000000000000000000000 Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38
S

Ansſchneiden!
Beſtellſ chein.

Hiermit beſtellt Herr e r r e
e e e e e e e

Anzahl Benennung der Zeitung erſptnt u W
Merſeburger Tageblatt Merſeburg 1. Viertel- 7 c

(Kreisblatt)

Quittung.

Obigeeerun Mk. Pfg. ſind heute richtig bezahlt.

e e den ten t
In den nächſten Briefkaſten zu werfen, oder dem Poſtboten zu übergeben.

ſtraße (Schuberts Keller).

Gotthardtstr. 34.

Kaiser-Panorama Merseburg
Im Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1

Nur noch bis Sonnabend, den 6. Jannar:

Konstantinopel Truppenparade Der Sultan
Kasernen See- und Iandforts.
Geöffnet täglich von 3--10 Uhr nachmittags.

Eintritispreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder I0 Pfg.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Ptostensürge,

MetalI-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Merseburg,
Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Wegen Mangel an Rohmaterial und
Waren bleibt meine Filiale Hälterſtraße 29
bis auf weiteres

e geſchloſſen.
H. Bucdckig.

d h

Halle a. S. 22
Friecimann Co., Bankhaus
An- und Verkauf sowie Beleihung von 5 Kriegsanleihen und

anderen Weripapieren.

Verzinsung von Bareinlagen zu 4

Poststraße 2.

Allein Vertrieb
auf feſte Rechnung für Reg.Bez.
Merſeburg ev. ganz Prov. Sachſen
auf geſ. geſch. Sohlenſparmittel
„Dauerſolſtein“ z. vergeben. Enorm.
Maſſenartikel. An jed. Geſchäft ohne
Unterſchied der Branche in großen
Quanten leicht verkäufl. 4 Muſter
geg. M. 1.-- oder 1 Stück geg. 40 Pf.
M. Gelb, Leipzig 14, ren ger

Kein Mangel
an Seife mehr!
Durch Selbſtherſtellung meines

Talgo-Schmierſeife-Erſatz
ITalgoStückſeife-Erſatz

nach meinem eigenen neueſten
Verfahren, welche ſeit mehreren
Monaten mit beſtem Erfolg von
Waſchanſtalten, Krankenhäuſerun,
Aerzten, Schiffswerften, Hotels und
Gaſthäuſeen, Gerichts u. Polizei
beamten, Landwirten u. Privaten
benutzt wird.

Rezept nur 75 Pfg.
Gebrauchsanweiſung gratis.

Material überall erhältlich. Sichere
Exiſtenz für jedermann. Kauf-
leute erzielen nachweisbar großen
Umſatz.

B. Fromowitſch
Seifen-Verſand- Abteilung

Eſchwege a. d. Werra.

Mein

Kartoffel-Verkauf
befindet ſich von heute ab im Grund
ſtück Burgſtr. 16, Eingang Mälzer

Verkaufszeit täglich von 9—-12 Uhr,
nachmittags von 3-6 Uhr.

Fr. Freygang.
M

Suppen-

BrühWürfel
mit 5 Fettgehalt pro 1000 zu
M. 25.50 SuppenGewürzWürfel
mit 5,440 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab De bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.
Jugenieur, Akademiker,

verheiratet vorübergehend auf den
Leuna Werken beſchäftigt, ſucht
per ſofort 1 oder 2

möbl. Zimmer
als Wohn und Schlafzimmer in
beſſerem Hauſe. Gefl. Offerten
unter Soh. 2 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Aelteres, alleinſtehendes Ehepaar
ſucht freundliche, geſunde

Wohnung
3--4 Zimmer, einige Kammern und
Zubehör für 1. April 1917. Zu er
fragen in der Expedition d. Blattes.

Stellenmarkt.
Mechanikerlehrlinge,

gewiſſenhafte und gründlicze
Ausbildung zugeſichert, ſtellt
unter günſtigen Bedingungen
per 1. April d. J. noch ein

A. Dresedlner,
Feinmechaniſche Werkſtatt.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern

Franz Vogel, Bäckermeiſcer.

für Buchdruckerei
für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-Anstalt (I. Baltr) age

Hälterstraße 4.
Suche zu Oſtern d. Js. einen

Friſeur und
Barbierlehrling.

Telefon 3551. J W. Toichmüiler.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Lehrlinge
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Beilage zu Ar. 2

Politiſche Rundſchau

Ausland
Der Ausgleich zwiſchen Oeſterreich und Ungarn hergeſtellt.

Den Wiener Blättern zufolge verlautet in politi-
ſchen Kreiſen, daß der Ausgleich zwiſchen der öſterreichi
ſchen und der ungariſchen Regierung bereits verein
bart worden iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Was darf der Landwirt nicht verfüttern und was darf er

verfüttern?
De dem Stande vom 1. Januar 1917 zuſammengeſtellt von

der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Ber
lin W. 57, Winterfeldtſtraße 37.

A. Was darf der Landwirt nicht verfüttern?
1. Brotgetreide, Roggen, Weizen, Spelz, Mengkorn aus Brot-geiretoe und anderem Getreide, Hinterkorn, Mehl, Brot und

Schrot aus Brotgetreide.
2. Gerſle, ſoweit ſie zu den abzuliefernden 60 Prozent der

Ernte gehört.3. Hafer, Mengkorn und Miſchfrucht aus Hafer mit anderem
Getreide oder mit Hülſenfrüchten, ſoweit er nicht in beſtimm
ten Mengen zur Verfütterung freigegeben iſt, vergl. B. 3.
Buchweizen und Hirſe.
Erbſen, Bohnen, Linſen, Ackerbohnen, Peluſchken und Ge
menge mit Hülſenfrüchten, vergl. B. 4.
Kartoffeln (vergl. B. 7), Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärke-
mehl, Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei.
Zuckerrüben. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen
beſtimmten Behörden können im Einzelfall Ausnahmen
hiervon zulaſſen.
Kohlrüben, vergl. B. 5.
Weißkohl, ſoweit die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt für
den Bezirk des Erzeugers den Abſatz geregelt hat. eiß
kohl darf in dieſem Falle nur verfüttert werden, wenn er
zum menſchlichen Genuſſe nicht geeignet iſt.

10. Bucheckern. ie Landeszentralbehörden oder die von ihnen
beſtimmten Behörden können Ausnahmen zulaſſen, insbe-
ſondere beſtimmen, ob und inwieweit das Eintreiben von
Schweinen zugelaſſen werden kann.

11. Vollmilch, vergl. B. 9.

B. Was darf der Landwirt verfüttern?
1. Kleie von Getreide.
2. Von der Gerſte 40 Prozent der Ernte; er darf ſie zu dieſem

Zwecke ſchroten.
3. Von Hafer, allein oder im Gemenge, bis zum 31. Mai 1917

an ein Pferd oder einen i 62 Zentneroder im Durchſchnitt täglich 458 Pfund, dagegen an Jucht-
bullen nur mit d wo der zuſtändigen Behörde pro
Tag und Kopf 1 Pfund.

4. Soſabohnen, Erbſenſchalen und Erbſenkleie. Dagegen
Erbſen, Bohnen, Linſen, Ackerbohnen, Peluſchken und Ge-
menge (ausſchließlich Hafer) mit Hülſenfrüchten nur, wenn
ſie von der Reichshülſenfruchtſtelle in Berlin als für die
menſchliche Ernährung nicht geeignet erklärt worden ſind.

Runkelrüben, Waſſerrüben, Möhren, Kohl (für Weißkohl
vergl. A. 9). Dagegen Kohlrüben, Steckrüben oder Wrucken
nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes in Höhe
von täglich höchſtens Zweihundertſtel der Vorräte des Tier
halters, z. B. bei 1000 Zentner täglich bis zu 5 Zentner.
Zuckerrübenblätter und Zuckerrübenſchnitzel.
Kartoffeln, die nicht geſund ſind oder die Mindeſtgröße von
1 Zoll (2.72 Zentimeter) nicht erreichen. Die Verfütterung
darf ur an Schweine und Federvieh erfolgen und an
andere Tiere nur dann, wenn die Verfütterung an Schweine
und Federvieh nicht möglich iſt.

8. Heu, Stroh, Häckſel, Spreu und Kaff.
9. Vollmilch nur an Kälber und Schweine unter 6 Wochen,

Magermilch.

a n

O

r

a

Kreisblatt
es Merſeburger Tageblattes

Donnerstag, den 4. Januar 1I917,

ehe esZum Vormarsch auf FOCSANI-BRAIA,

10. re wen genannten und zur Verfütterung nicht verbotenen

rzeugniſſe.
Die Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats iſt

bereit, bei Anfragen auf Poſtkarte mit Antwortkarte weitere
Auskunft zu erteilen.

Vorratsanzeige von Kraftfuttermitteln.
Die Bezugsvereinigung der ler Landwirte G. m. b.St Berlin, Abteilung Kraftfuttermittel, Potsdamerſtraße 21,

ringt in Erinnerung, daß gemäß der Verordnung über
er ber vom 5. Oktober 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 1108)
eder, der Futtermittel bei Beginn eines Kalender-Viertelfahresin Gewahrſam hat, bis zum 5. Januar 1917 die vorhandenen

Mengen getrennt nach Arten und Cigentümern unter Nennung
der letzteren bei ihr anzuzeigen hat. Wer Futtermittel im Be-
triebe ſeines Gewerbes herſtellt, hat anzuzeigen, welche Mengen
er in dem laufenden Vierteljahr vorausſichtlich herſtellen wird.

Anmeldeformulare ſind bei der Bezugsvereinigung erhält-

Eine Antwort an Herrn v. Batocki.
Zu dem Rundſchreiben des Präſidenten des Kriegser-

nährungsamts über Lieferungsverträge zwiſchen Bedarfs-
gemeinden und Erzeugerorganiſationen, das auch dem Deut-
ſchen Städtetag zugegangen iſt, hat der Vorſtand des Deut-
ſchen Städtetages ſofort durch folgendes von ſeinem Vor-
ſitzenden Oberbürgermeiſter Wermuth gezeichnetes Schrei-
ben an den Präſidenten des Kriegsernährungsamtes vor-
länfig Stellung genommen.

Auf das geneigte Schreiben Eurer Exzellenz vom 12. d.
Mts. betr. die Förderung des Abſchluſſes von Lieferungs
verträgen beehren wir uns mitzuteilen, daß der Unterzeich
nete ſofort eine Stellungnahme innerhalb des Vorſtandes
des Deutſchen Städtetages eingeleitet hat. Der Gedanke des
Abſchluſſes von Lieferungsverträgen hat ſchon bisher den
dutſchen Stadtverwaltungen nicht ferngelegen. Die vielfach
betätigten und bereits in Ausführung begriffenen Verträge
ſind aber mehrfach gerade durch Maßnahmen des Kriegser-
nährungsamtes oder der ihm untergeſtellten Reichsſtellen
rechtlich oder praktiſch aufgehoben worden, wie zum Beiſpiel
im Gebiet der Weißkohlbeſchaffung. Ein beſonderer Erfolg
zu Gunſten der ſtädtiſchen Volksernährung könnte dann ein-
treten, wenn die Städte beim Abſchluß der Verträge nicht
ausſchließlich auf die Bereitwilligkeit der beteiligten Land-
wirte angewieſen, ſondern Maßregeln ergriffen werden, die
den Vertragsabſchluß zu angemeſſenen Preiſen den Land-
wirten auch vom privat wirtſchaftlichen Standpunkt aus als
zweckmäßig erſcheinen laſſen. Aus dieſem Grunde liegt u.
E., ohne uns damit zum Abſchluß von Verträgen über Lie-
ferung von Gemüſen uſw. äußern zu wollen, das Schwer-
gewich' bei denjenigen Verträgen, wo das Reich, ſei es durch
die Städte, ſei es unmittelbar die erforderlichen Futtermit-
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tel den Landwirten überläßt und mit ber Vertrag
lung als Gegenleiſtung in Verbindung bringt. Jn di
Zuſammenhang dürfen wir darauf hinweiſen, daß
von ſtädtiſcher Seite die Ausgeſtaltung der Schweinems
ſtungsverträge ſtets nachdrücklichſt gewünſcht worden iſt, wäh
rend von anderen, beſonders ſtaatsbehördlichen Stellen
der Vertragscharakter dieſes Lieferungsvorgangs allmähl
faſt bis zur Unkenntlichkeit verwiſcht worden iſt. Dur
Lieferungsverträge auf der Grundlage von Futterm
lieferungen könnte unſeres Dafürhaltens ein ſehr weſent
licher Erfolg auch bei der Beſchaffung don Milch und Eiern
herbeigeführt werden. Eine eingehendere Stellungnahme,
die wir bald möglichſt mitteilen werden, bitten wir der Er
örterung innerhalb der Geſamtheit unſeres Vorſtandes vor
behalten zu dürfen.

Die hohen Preiſe für Süßigkeiten.
Süßigkeiten und Schokolade werden in der letzten Zelt

vielfach zu Preiſen gehandelt, die vielleicht unter dem Ge
ſichtspunkt von Angebot und Nachfrage, aber nicht unter dem
Geſichtspunkt der Herſtellerkoſten gerechtfertigt ſind. Das
Kriegsernährungsamt hat deshalb bereits ſeit längerem mit
der Zuckerzuteilungsſtelle ſür das deutſche Süßigkeitenge-
werbe in Würzburg Verhandlungen über die Feſtſetzung
von Richtpreiſen auch für Süßigkeiten eingeleitet. Die Ver
handlungen werden ſo raſch gefördert, als es bei der Viel-
fältigkeit der Waren möglich iſt. Auch ehe aber ſolche Preis
bindung erſolgt, dürfen die Preiſe für Süßigkeiten nicht un-
gemeſſen erhöht werden. Wer Preiſe nimmt, die einen über-
mäßigen Gewinn geben, iſt vielmehr auch jetzt ſchon ſtrafbar;
e würde ferner künftig Zucker nicht mehr zugewieſen erhal-

en.

Bequeme und rechte Vaterlandsliebe.

Es iſt Willigkeit niederen Grades, ſchreibt
das Kriegsamt, wenn jemand ohne Vorkenntniſſe, ohne Ge
übtheit, ohne geeignete Betriebseinrichtung ſich dennoch ſtür-
miſch zu der ihm bequemſten Tätigkeit erbietet. Das
Kriegsamt iſt nicht dazu geſchaffen worden,
um jeden, der Luſt hat, Granaten drehen zu
laſſen. Die Willigkeit höheren Grades beſcheidet ſich in
Geduld, überprüft mit Vernunft ihre Eignung und meldet
ſich im Rahmen des Geſamtplanes zur rechtzeitigen Ver-
wendung an. Dieſer Geſamtplan befindet ſich in guten Hän-
den. Das Kriegsamt läßt ihn nach den Geſichtspunkten der
Technik und Wirtſchaftlichkeit, der Wohlfahrt und des Rech-
tes von Fachleuten durcharbeiten, bis er verſpricht, unter
Anwendung des Kriegshilfsdienſt-Geſetzes die kriegswich-
tigen Arbeitskräfte und Werkſtätten zweckmäßig zu mobili-
ſieren. Die Willigkeit höchſten Grades wird ſich
zeigen, wenn die Wirtſchaft auch dieſe letzte Mobilmachung
nicht nur erträgt, ſondern ſo freudig ſelbſt vollzieht, daß ſie
vom Zwange nichts mehr ſpürt, weil er mit ihrer Opfer-
willigkeit zuſammenfällt.

Beſchleunigte Entladung der Güterwagen.

Das Kriegsamt ſchreibt:
Kein Wagen darf als Lagerraum ruhenderGüter vergeudet werden; kein Wagen darf an das Ziel rol-

len, wenn der Empfänger nicht gerüſtet iſt, ihn ſchleunigſt
zu entladen; nicht der Lieferer, ſondern der Beſteller
hat den Zeitpunkt des Verſandes zu beſtim
men, und der Beſteller hat dieſen Zeitpunkt nach Maßgabe
des unentbehrlichen kriegswichtigen Bedürfniſſes zu wählen.
Zumal mit Maſſengütern muß ſinnvoll hausgehalten wer-
den; weder darf ſich die Vorratsdecke ſo ſehr verdünnen, daß
die Verkehrszuckungen auf den blanken Leib des Wirtſchafts
betriebes einwirken, noch darf ſie zum Schaden anderer Ver-
braucher ein Uebermaß an Dicke erreichen. Verbraucher
und Erzeuger müſſen einander planmäßig ſo zu finden trach-
ten, daß nur mehr der Beſtgelegene mit dem Beſtgelegenen
verkehrt; kein Wagen darf um alter Gewohnheiten willen
ſeine Umlaufwege verlängern. Kein Wagen darf, wenn
es ſich irgend vermeiden läßt, leer oder teilbeladen umlau-
fen. Verkehrsverbände von Nachbarn könnten in
vielen Fällen die Vollbeladung lchaffen.

die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

54] Machdruc verboten„Weirkeilungen werden nicht norig ſein. an yar uns
ſicher beobachtet und weiß genau, wo wir geweſen ſind.
Ich bin überzeugt, daß man ſchon jetzt bei beſter Arbeit iſt.“

„Nun, mich ſoll aller Klatſch nicht kümmern, Herr
Holleben. Und Sie ſtehen natürlich auch über dem giftigen
Gewächs gehäſſiger Nachrede.“ Sie ſetzte ihren Hut mit
einer energiſchen Bewegung ab und legte ihn neben ſich.
„Sie verſprachen, mir heute auf dem Jlſenſtein Jhre Novelle
„GBoldſucher“ vorleſen zu wollen. Darf ich ſie jetzt hören?
Ich freue mich ſehr darauf.“

Er ſagte, daß er ihr Jntereſſe für ſeine Arbeiten
dankbar empfände, und erklärte ſich zur Einlöſung ſeines
Verſprechens bereit, ſchon das Manufkript ſeiner Bruſttaſche
eninehmend.

Und dann begann er gleich darauf. Und Regine ver-
nahm die Geſchichte der „Goldſucher“, zweier Menſchen,
eines Mannes und eines Mädchens, die das Gold des
Lebens ſuchten und of glabten, es gefunden zu haben.
Der Mann, wenn er Rutzm und Ehren erntete, wenn
ſein Wiſſen und Können Triumphe feierte, wenn er von
Erfolg zu Erfolg ſchritt, als er einer der Größten im Lande
geworden war. Und das Mädchen, als es ſein Herz, das
dieſem Manne gehört hatte, einem anderen zuwandte, deſſen
Reichtum und glattes Weſen ſie betörte Und immer war
es doch bei beiden kein Gold. Erſt da fanden ſie es, als
ſie ſelbſt ſich wiederfanden, nach langen Jahren des Fremd-
ſeins, der Leere, des Talmiglückes. Als ſie nach allem nutz-
loſen Schürfen auf eine erzene, reine Ader ſtießen, die die
Geröll- und Schuttmaſſen des Verkennens und eingebildeten
Glücklichſeins verdeckt hatten. Die reine Ader mit dem
lauteren Golde ihrer Liebe. Und da wurden die Gold-
ſucher zu Goldfindern.

Die einfache Fabel der Novelle war meiſterhaft aus
eſponnen und enthüllte Regine ein ſtarkes Erzählertalent.

Sie lauſchte der ſchlichten und doch erhabenen Sprache mit
tiefem IntereſſeUnd Otto Holleben, der ſo oft Beſpöttelte und Be
krittelte, den man in ſeinem Streben und Schaffen nicht

verſtand, der den meiſten der „verrückte Kerl“ und der
„überſpannte Schulmeiſter“ war, und der noch keinen Er-
folg geſehen, trotz aller Ehrlichkeit ſeines Ringens, das
nicht müde und reſigniert zuſammenbrach, ſondern immer
wieder nach der Höhe trachtete, dieſer Mann verlebte in
dieſer ſtillen Stunde auf der frühlingsumwobenen Kuppe
des Jlſenſteins ein wahres, reines Glück. Ja, ein Glück,
das dem glich, nach dem ſeine „Goldſucher“ ſo lange um-
ſonſt getrachtet. Es blühte in ſeinem Herzen auf wie eine
ſeltene, köſtliche Wunderblume. Es klang und ſangeund
jauchzte in ihm: Regine Garding iſt mein Glück Und
wenn ich es mir zu eigen nehmen möchte? Ob es
ihm dann ward? Ob es ſich nehmen ließ?

Er zauderte nicht, dies zu hoffen, und las die Schluß-
worte der Novelle, die er ſeinen Helden Kaſpar Thom zu
der wiedergewonnenen Geliebten Karin Brandford ſprechen
ließ, mit glückdurchfluteter, vor Erregung leiſe ſchwankender
Stimme:

„„Nun wir endlich das reine, wahre Gold fanden,
meine Karin, nahmen wir es mit gewiſſen Händen und
legien es in un ere Herzen. Es wird nun unſere Tage
licht machen und ihnen Stärke und grünes Leben geben.

was wir waren, werden wir nie wieder ſein: Gold
ucher.“

Seine Wangen waren gerötet, als er das Manuſkript
zuſammenfaltete und Regine anblickte.

Sie ſtreckte ihm in einer Aufwallung ehrlicher An
erkennung die Hand hin. „Jch will Jhnen kein banales
Lob ſagen. Es würde meine Stimmung zerreißen. Nehmen
Sie nur dieſen Druck, den Jhnen Freundeshand gibt.“

Er umſpannte ihre Rechte lange mit der ſeinen, in
der das Blut ſchnell und heiß ſeine Wege lief, und ſagte,
trotz aller ihn beſtürmenden Gefühle, die nach beredten
Worten auf der Suche waren, nur ein ſchlichtes einziges:
„Dank, Fräulein Gardingl!“ Aber es lief ſo zitternd über
ſeine Lippen und wurde von einem ſo heiß aufflammenden
Blick begleitet, daß Regine ſeines Herzens Sinnen plötzlich
mit einem klaren Erkennen verſtand.

Und nicht minder klar und gewiß zuckte ihr als nächſtes
ſofort der Gedanke an heilige Pflicht auf: Jhn durch nichts
u ermutigen, ihm zeigen: Jch kann nie erwidern, was
u mir ſchenken willſt. Gib alles, alles Hoffen und Warten

auf. Selbſt das leiſeſte und heimlichſte.

Sie entzog ihm ihre Hand mit einer entſchiedenen
Bewegung und ſprang haſtig auf. Jhre Stimme klang
hart, als ſie ſagte: „Wir müſſen wohl nun an den Heim-
weg denken, Herr Holleben? Wo iſt übrigens die Sonne
geblieben Es iſt ja ringsum düſter und graul Sehen
Sie nurl Und ſo beklemmend ſtill.“

Nun vermochte ſich auch endlich Otto aus dem wunder
lichen Wirrwarr ſeiner Gefühle, deren letztes ihm wie ein
wehes Zucken durch die Seele bebte, in die nüchterne
Wirklichkeit zurückzufinden. Er erhob ſich mechaniſch und
ließ ſeine Augen in die Runde ſchweifen. Ja, die Sonne
war fort! Wie dies Wort in dieſe Stunde paßte! Er
lächelte bitter und ſchloß ſeine Finger hart um das
Manuſkript ſeiner „Goldſucher“. Ach, er ſah Gold, ſo
vieles edle, lautre Gold, er hatte es gefunden und
mußte ſich doch abwenden, ohne es nehmen zu dürſen.
Denn ſie gab es ihm wohl niel

Er richtete ſich energiſch auf. „Ja, die Sonne iſl
wirklich verſchwunden,“ ſagte er, noch nicht vermögend, den
letzten wehen Unterton aus ſeiner Stimme zu bannen.
Erſt als er weiterſprach, klang ſie ruhig und leidenſchafts
los. „Wir haben nicht darauf geachtet, daß ein Gewitter
im Anzuge iſt. Wir wollen eilen. Vielleicht kommen wir
noch vor dem Ausbruch des Unwetters hinab.“

Sie machten ſich in Haſt auf den Weg und ſchritten
ſtumm dahin. Sie ging jetzt vorauf, ſich nicht ein einziges
Mal nach ihm umwendend. Und er hatte ſtille Muße,
ſie unverwandt mit traurigen Blicken zu betrachten. Er
ahnte immer gewiſſer, daß ſein Empfinden vorhin nicht
falſch geweſen: ſie wollte ihn nicht. Und er wußte wir
werden nie wieder gemeinſam durch einen frühlingsſeligen
Bergwald wandern. Sie ging ſo dicht vor ihm.
brauchte nur ſeine Hand aus zuſtrecken, um ſie zu berühren.
Und ſie war ihm doch unerreichbar fern. Wie auf einet
anderen Welt

Das Gewitter kam gewiß und ſchnell. Schon grollte es
dumpf in der Ferne. Der Buchenwald war allen Lichts
und aller heiteren Farbentöne beraubt. Das rauſchende
Waſſer zu ihrer Seite, das bei ihrem Aufſtiege ſo eigen kech
und luſtig zu Tal gegangen war, ſchien jetzt ein brauſendes
Ungeheuer mit finſteren, wild aufſchäumenden Waſſern.
Sein rauſchendes Tönen klang ſchier unheimlich in der ſtillen,
dämmerhaften Einſamkeit. (Fortſetzung folgt.



Verſicherung der Vertragsſchweine gegen Schadenfälle.
Eine ſehr beachtenswerte Einrichtung hat die Maſtorgant-

tion der Provinz Sachſen in der Verſicherung der vertraglichen
aſtſchweine gegen unvorhergeſehene Schadenfälle bei der Maſt

getroffen. Um beſonders die kleineren Mäſter gegen ſolche
Schadenfälle zu ſchützen, werden die auf Grund der Mäſtungs
verträge angemeldeten und angenommenen Schweine verſichert.
Für die erſte Mäſtungsperiode wurde für jedes Schwein einBeitrag von 2 t erhoben, wofür beim Eingehen des Tieres das
Kadavergewicht mit 90 v. H. nach der maßgebenden Preis-
grenze vergütet wurde. Für die laufende Mäſtungsperiode
konnte die Verſicherungsgebühr auf Grund der inzwiſchen ge-
ſammelten Erfahrungen auf 1,50 A für das Schwein ermäßigt
werden. Aus Zweckmäßigkeitsgründen hat die Maſtorganiſation
der Provinz Sachſen dieſe Gebühr gleich den Preiſen der Futter
mittel hinzugeſchlagen. Die Verſicherung tritt dann nicht in
Kraft, wenn die Todesurſache auf Rotlauf zurückzuführen und
eine Schußimpfung unterlaſſen iſt. Der Mäſter hat gleichzeiti
die Veryflichtung einzugehen, innerhalb einer beſtimmten Friſt
5 das eingegangene Tier ein Erſatzſchwein zu liefern.
Jſt er dazu nicht in der Lage, ſo werden ihm nur 25 v. H. des
Kadanergewichts als Entſchädigung gezahlt. Da immer ent-
prechende Nachfriſten bewilligt worden ſind, iſt bisher in jedem
Foll eine gütliche Regelung möglich geweſen.

Ein Vorſchlag zu den neuen Plänen des Kriegsernährungs-
amts.

Es hat den Anſchein, aks vb ſeitens des Kriegsernäh-
rungsamts im folgenden Jahr den wiederholt ergangenen
Anregungen auf Fördernng von Lieferungsverträgen zwi-
ſchen Erzeuger und Verbraucher in größerem Umfange ſtatt-
gegeben werden ſoll. Unter dieſen Umſtänden wird es be-
ſonders interſſieren, daß im Elſaß ſeitens der Zentral-
ſtelle für ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege bereits
feſte Vorſchläge für eine Organiſation vorliegen, die nach
einigen Korrekturen als ein gangbarer Weg anzuſehen ſind
für eine unmittelbare und zweckentſprechende Verbindung
zwiſchen Erzeuger und Verbraucher. Die Elſäſſer Zentral-
ſtelle ſchlägt vor, daß in allen Gemeinden, in denen nicht be-
reits Genvſſenſchaften beſtehen, auf Grund der bisher ergan-
jenen Verordnungen die Jnhaber der land wirtſchaftlichen
etriebe zu einem land wirtſchaftlichen Ortsver-

ein vereinigt werden, der den Zweck haben ſoll, die in der
Gemeinde gewonnenen land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe feſt-
zuſtellen und die Anlieferung der in den Betrieben erzeugten
und abgebbaren Produkte an die Sammelſtelle durchzufüh-
ren. Die Ortsvereine ſollen weiter die Aufgabe haben, die
Iand wirtſchaftlichen Erzeuniſſe durch Schaffung beſonderer
Einrichtungen verbrauchsfertig herzuſtellen und ſie an die in
Frage kommenden Kommunalverbände zu vermitteln. Au-
ßerdem ſollen ſie nach Bedarf gemeinſame landwirtſchaftliche
Betriebsmittel beſchaffen und die gemeinſame Benutzung
Iand wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte vrganiſieren, die
Durchführung der Frühjahrs- und Herbſtbeſtellung ermög-
Jichen und einen gegenſeitigen Ausgleich der Arbeitskräfte

der Spannkräfte und der militäriſcherſeits zur Aushilfe
überwieſenen Geſpanne und Mannſchaften herbeiführen.

Auch auf dem Gebiet der Fleiſchverſorgung ſollen die
Ortsvereine tätig ſein.

Der Vorſchlag geht alſo dahin, die jetzt in gewiſſem Sin
ne zerſplitterten Einzelkräfte in den einzelnen Ge-
meinden zuſammenzufaſſen, und ihnen die Förde-
rung der Erzeugung und die Ablieferung des Erzeugten
zu übertragen.
Man wird dem Gedanken, obwohl er im Elſaß als eine
Zwangsorganiſation gedacht iſt, eine Berechtigung nicht ab
wrechen können, jedenfalls aber würde es richtiger ſein, der
artige Ortsvereine als vertragſchließenden Teil für Liefe-
zungsverträge zu organifieren, und ſo das unterſte Glied für
eine großzügige Förderung der Erzeugung und eine plan-
mäßige Vereinbarung über Lieferungen land wirtſchaftlicher
upr egniße zwiſchen Erzeuger und Verbraucher herbeizu-

ren.
Wenn man ſolche örtlichen Vereine durch die landwirt-

ſchaftlichen Organiſationen für beſtimmte größere Bezirke
zuſammenfaſſen würde, ſo müßte es gelingen, anſtelle aller
bisherigen Zwangsmaßregeln ein durchaus gutes Verhält-
nis zwiſchen Verbraucherverbänden und Erzeugerverbänden
ker zuſtellen. Man wird annehmen dürfen, daß dieſer Grund

anke dem Präſidenten des Kriegsernährungsamtes vor
ſchwebt hat, und es wird wohl keinem Zweifel unterliegen,

die Landwirtſchaft, die ſchon ſeit Jahrzehnten ſolche
feſten Lieferungsverträge gewünſcht hat, der neuen Anre
gung mit Freude folgen wird. Die früher von landwirt-

ftlicher Seite gemachten Vorſchläge wurden leider ſeitens
der größeren Kommunalverwaltungen abgelehnt. Viel-

bringt uns der Krieg hier die wünſchenswerte Wand-
g, die uns auch für den Frieden eine dauenrde und un

eudlich wertvolle Organiſation ſchaffen kann.

Gegen den Preiswucher im Kohlenhandel
ſich eine beſondere Verfügung des Handelsmini-

ers an die Regierungspräſidenten und den Oberpräſi-
in Potsdam. Die Erhöhung der Brennſtoffpreiſe

tll man zu einer Steigerung der Handelspreiſe machen.
Es beſtehe, ſagt der Miniſter, die Gefahr, daß beſonders der

z und der Kleinhandel unter der Behauptung weiter
geſtiegener eigener Unkoſten zu einer Preiserhöhung

die zu der der Kohleninduſtrie in keinem angemeſ-
enen Verhältnis ſteht. Die Erhöhung des Erzeugerpreiſes
m 1 Mark für die Tonne bedingt nur einen Aufſchlag von

Pf. für den Zennetr. Größere Preisſteigerungen ſollen
h im Intereſſe der Verbraucher ſorgfältig auf ihre ſach-

ung nachgeprüft werden. Die Preisprüfungs-
ſind unverzüglich mit Nachdruck auf dieſe Aufgabe

ſen worden. Es ſollen auch frühere Preisſteigerun-
und Uebertretung unnachſichtlich geahndet

d

Bom Bunbe deutſcher Militäranwärter,
Sag gegen 80 000 Mitglieder in allen größeren Or-

lands zählt, befinden ſich etwa 30 000 bei der Fah-
Hiervon ſind bis jetzt rund 680 gefallen bezw. an den
dem Feinde erlittenen Wunden geſtorben, 550 verwun-
840 zu Leutnants der Reſerve vder Landwehr, 190 zu

oder Feuerwerksleutnants und 7210 zu Feldwebel-
befördert worden. 410 wurden in der Stellung

Kompagnieführers verwendet, 70 haben das Eiſerne
1., 4060 das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten; außer-

eine große Zahl anderer Kriegsauszeichnungen

Aus Provinz und Reich
Frau Kommerzienrat Dehne

Halle, 2. Januar. Frau Geh. Kommerzienrat Antonie
Dehne, Vorſitzende des Vater ländiſchen Frau-
en verein s, die weit über unſere Provinz hinaus durch
ihre Tätigkeit auf dem Gebiete fürſorgender Liebe bekannt
geworden und mehrfach durch Orden ausgezeichnet worden
war, ift geßern abend einem Herzſchlag erlegen.

Hochwaſſer der Saale.
Rubdolſtadt, 2. Januar. Infolge reichkicher S

führt die Saale ſeit zwei Tagen Hochwaffer. Große Strek-
ken der Vorländer ſtnd überſchwemmt. Der Ort Unterhaſel
war durch das Hochwaſſer ſehr gefährdet. Auch der orkan-
artige Sturm hat mancherlei Schaden angerichtet.

Rechtzeitige Verhaftung.
Lützen, 2. Januar. Der ſeit einigen Tagen hier zuge-

reiſte 28 Jahre alte Schaufpieler Kallenberg aus Hamburg
wurde won Beamten der Hamburger Kriminalpolizei in ſei-
ner hieſigen Wohnung verhaftet und in das Amtsgerichts
gefängnis eingeliefert. K. ſoll ſich in Hamburg verſchiedener
ſchwerer Einbrüche ſchuldig gemacht haben und beabſichtigte
wahrſcheinlich, das Feld ſeiner lichtſchenen Tätigkeit jetzt in

die hieſige Gegend zu verlegen.
Kriegswurſt.

Gera, 2. Januar. Zur Herſtellung einer Friſchwurſt hat
die Regierung einer Anzahl Gemeinden die Erlaubnis er
teilt. Danach iſt die herzuſtellende Blut- und Leberwurſt,
ſoweit ſie in Gemeindeſchlächtereien vder gewerblichen Be
trieben hergeſtellt wird, durch einen Zuſatz von acht Pfund
Mehl und ſieben Pfund Keſſelbrühe zu 85 Pfund Fleiſchteilen
zu ſtrecken. Auch die Herſtellung von Brühwurſt iſt künf-
tig erlaubt und es iſt dieſe Wurſt mit einem Zuſatz von 10
Prozent Mehl und 7 bis 10 Prozent Waſſer zu ſtrecken.

Vom Kohlenbau.
Weßmar, 2. Januar. Das Gelände nördlich der Elſter

von Wehlitz bis Raßnitz bildet gegenwärtig einen Hauptan-
ziehungspunkt für Braunkohlenintereſſenten, weshalb ver-
ſchiedene Firmen mit den Grundſtücksbeſitzern in den Ort-
ſchaften Wehlitz, Ermlitz, Oberthan, Rübſen, Röglitz, Weß-
mar und Raßnitz in Verbindung getreten ſind zwecks An-
kaufs von Kohlenſeldern. Verſchiedene Grundſtücke ſind auch
ſchon zum Verkauf angeſtellt worden und Verträge zum Ab-
ſchluß gekommen. Jm Auengelände war bei dem Erwerb
der Kohlenfelder durch die Wallendorfer Kohlenwerke als
Grundpreis pro Morgen 2200 Mark feſtgelegt worden, wäh-
rend bei den jetzigen Er werbungen pro Morgen bis 2400,
2500 Mark und noch mehr in Ausſicht ſtehen.

Jn den Ruheſtand getreten.
Magdeburg, 2. Januar. Am 1. Jannar iſt der General-

direktor der Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft“,
Hermann Vatke, in den wohlverdienten Ruheſtand getre-
ten. Zum Nachfolger Vatkes wurde, wie die „M. Z.“ hört,
ſein bisheriger erſter Stellvertreter, Direktor Franz Schä-
fer, gewählt. Dieſer trat im Februar 1901 bei der Magde-
burger Feuerverſicherungs- Geſellſchaft als Direktor ein.

Jubiläum Rudolf Moſſe.
Berlin, 1. Januar. Die Annoncen- Expedition Rudolf

Moſſe, als ſolche wohl das größte Unternehmen ſeiner Art, feiert
heute das Jubiläum ihres 50jährigen Beſtehens. Die Firma
Moſſe, die es verſtanden hat, ſich in der deutſchen Preſſe und in
der Geſchäftswelt eine hervorragende Stellung zu erringen, iſt
mit ihrer Organiſation über das ganze Deutſche Reich und über
das uns befreundete und das neutrale Ausland verbreitet. Mit
wenigen Ausnahmen dürfte die Annoncen- Expedition Moſſe
wohl mit allen Zeitungen Deutſchlands in Geſchäftsverbindung
ſtehen. Der Bedeutung der Moſſeſchen Annoncen- Expedition
und ihrer Arbeitsleiſtung enſprechen auch ihre Erfolge. Es iſt
bekannt, daß der Begründer und Jnhaber der Firma, Herr
Rudolf Moſſe, der auch der Berliner Handelskammer als Mit-
glied angehört, einer der reichſten Männer Berlins iſt, und
ebenſo bekannt dürften ſeine zahlreichen wohltätigen Beſtrebun-
en auf den verſchiedenſten Gebieten ſein. Er ſteht noch heute
n voller Rüſtigkeit an der Spitze des von ihm geſchaffenen Un-

ternehmens; es iſt ihm ſelbſt und ſeinem Geſchäft zu wünſchen,
daß es noch lange Zeit dabei bleiben möge.

Hochwaſſer im Rhein.
Berlin, 3. Januar. Wie der „B. L.-A.“ aus Köln erfährt,

hatte das Hochwaſſer des Rheins geſtern mit 754 Meter feinen
Höchſtſtand erreicht. Sei den frühen Morgenſtunden geht das
Waſſer langſam zurück.

Städtiſche Kleingeld.
Triebes, 2. Januar. Wegen Mangels an Kleingeld hat

die Regierung den Gemeinden die Einführungen von Klein-
wechſelgeld in Papiermarken geſtattet. Triebes hat als die
erſte im Fürſtentum Reuß j. L. mit der Einführung begon-
nen, nachdem in Reuß ä. L. die Stadt Zeulenroda mit der
Ausgabe von Stadtnoten vorgegangen iſt und damit gute
Erfahrungen gemacht hat.

Treibende Schiffe.
Hameln, 2. Januar. Jnfolge plötzlichen Hoch-

waſſers u. ſtarken Sturmes trieben ſich heute früh, wie
die Deiſter- und Weſer-Zeitung meldet, zehn große Weſer-
laſtſchiffe, ſogenannte Bockſchiffe los und trieben gegen ſechs
Perſonendampfer der Oberweſer Dampffſchiffahrtsgeſellſchaft,
von denen gleichfalls zwei losgeriſſen wurden. Während
ein Teil der Schiffe von den Fluten ſtromabwärts getrieben
wurde und ſchließlich auf Land ſtieß, wurden die übrigen ge-
gen die Hameler Weſerbrücke gedrängt, wo ſie ſich feſtlegten.
Ein Bockſchiff iſt geſunken, die anderen Schiffe ſind zum
Teil mehr oder weniger beſchädigt. Da der weſtliche Teil
der Weſerbrücke durch den auf den Pfeilern ruhenden ſtarken
gemeinſamen Druck des Hochwaſſers und der Schiffe gefähr-
det erſcheint, wird der Verkehr auf der Brücke durch Polizei
und Militär überwacht.

Ein Kampf mit Zigennern.
München, 2. Januar. Bei Landau (Jſar) hatte ſich in

einem Gehölz eine Zigeunerbande, beſtehend aus zwei Män-
nern, vier Frauen und fünf Kindern, niedergelaſſen. Sie
bettelten und ſtahlen in der Umgebung. Als die Gendar-
merie ihre Papiere verlangte und bedroht wurde, griff ſie
zu den Waffen. Einer der Zigeuner ſuchte einem Gendar-
men das Gewehr zu entreißen. Bei dem Kampfe gab der
Gendarmeriewachtmeiſter einen Schuß ab und traf einen
der Zigeuner tödlich.

Geſtändnis des Zigeuners Ebender.
Fulda, 2. Januar. Der vor einigen Monaten an der

holländiſchen Grenze feſtgenommene und dann von der hol-
ländiſchen Regierung nach Deutſchland ausgelieferte Zigeu-
ner Hermann Ebender hat geſtanden, am 15. Februar 1912
im Walde bei Fulda den auf einem Dienſtgange befindlichen
königlichen Förſter Romanus erſchoſſen zu haben. Als
Mittäter ſind ſeine beiden Brüder Wilhelm und Ernſt ver-
dächtigt, von denen der erſtere ſich ebenfalls in Haft befindet,
während der andere noch eine ihm zuerkannte Zuchthaus
ſtrafe zu verbüßen hat. Ein weiterer Bruderdes Mörders
iſt im Jahre 1909 in Hanau hingerichtet worden; er hatte
einen Gendarmen meuchlings erſchoſſen.

Das weibliche Dienſtjahr.
Der Sächſiſche Provinzialverein für das höhere Mädchen-

ſchulwefen

hielt am 29. Dezember im Roten Roß in Halke unter dem
Vorſitz des Oberlyzealdirektors Juſtus Balbltzer eine

Kriegstagung ab. Dieſe war außerordentlich ſtark beſucht
Jn ſeiner Begrüßungsanſprache führte der Vorſitzende aus,
daß Elternhaus nd Schule in dieſem Kriege ſich gefunden
haben in der Liebe zu einander. Die weibliche Jugend muß

n n r hat der Krieg gelehrt. Nach
er Schulzeit hat das weibliche Geſchlecht neFrauendienſtpflicht zu erfüllen. et ebenfaus e

Frau Direktor Eliſabeth Lange slauſprach über „Das weibliche Ske net a r n der
Han S h L ß itſätze:Dringender als je iſt jetzt für unſer V er Kampfgegen Kinderſterblichkeit und ne
Dieſer Kampf fordert eine gründliche Ausbildung unſrer
jungen Mädchen in Kinderpflege und Haushalt. 2. Eine ſol-
che Ausbildung kann nur dann alle erfaſſen, wenn ſie vom
Staate zu einem Zwange erhoben wird. Das führt zu
einer Frauendienſtpflicht. 8. Entſprechend der verſchie-
artigen Ausbildung unſerer Mädchen muß die Dienſtpflicht
mannigſfaltige Ausgeſtaltungen zulaſſen. 4. Für die Mäd-
chen mit Volksſchulbildung muß ein Weg gefunden werden,
der dem Staate beſondere Koſten und den Mädchen wirtſchaft
liche Schädigung erſpart eine wirkliche Di it. 5. fürS n a enſizedie Mädchen mit höherer Bildung erſcheint zunächſt erreich
bar ein Lernjahr im Anſchluß an beſtehende Lehranſtalten.
Am geeignetſten iſt hierzu die Frauenſchuke.

Bei der Beſchäftigung der deutſchen Frauen im Dienſte
des Vaterlandes handelt es ſich um einen Kampf gegen die
inneren Nöte im Volke. In dieſe Nöte greift der Gedanke
der weiblichen Dienſtpflicht. Alle deutſchen Mädchen müſ-
ſen einer gründlichen Ausbildung in der Kinderpflege und
Haushaltung teilhaftig werden. Darum iſt eine zwangs
weiſe ſtaatliche Dienſtpflicht notwendig. Die Rednerin be-
trachtete die Ausbildung, die die Mädchen an den Volks
e r i ſollen. Die Schwierigkeit ſcheint groß,
t entſprechende Ausbildung zu ſorgen. Es müſſe die
l on e die werteſchaffender Arbeit verbunden werden.
r Landwirtſchaft und der Gartenbau eignet ſich
ir ſolche Ausbildung und Beſchäſftigung. Desgleichen gibt

es in vielen gewerblichen Betrieben, in Krankenhäuſern, Er
ziehungsanſtalten uſw. hierzu Gelegenheit. Für die Mäd
chen in höheren Schulen eignet ſich wohl auch Land
wirtſchaft und Gartenbau, aber nach allgemeiner Anſicht iſt
ein Lernfahr in der Frauenſchule nach der Schulzeit das
Erſtrebenswerteſte. Die fremden Sprachen können aus dem
einen Jahr Frauenſchule geſtrichen werden. Der Haushalts
unterricht wird ſich ſchwierig geſtalten, weil es an der Haus
haltsführung fehlt. Doch iſt die Frauenlehrzeit ſchon an
ſich etwas wichtiges. Der Unterricht in der Kinderpflege iſt
leichter einzurichten in den zahlreichen Kinderhorten uſw,
Um auch ſolchen zu dienen, die das Ziel der höheren Mäd-
chenſchule nicht ganz erreichen, empfiehlt es ſich, das Frau-
enſchuljahr unmittelbar an die Schulzeit anzuſchließen. Es
könne aus einem Mädchen, das die fremden Sprachen nicht
beherrſcht, ſehr wohl eine tüchtige Hausfrau werden. Für
die Schülerinnnen der Volksſchule ſcheint die gegebene Zeit
zur Ableiſtung des weiblichen Dienſtjahres das unmittelbar
der Schulzeit folgende Jahr zu ſein. Aber auch bei den Mäd
chen der höheren Schulen dürfte das der Fall ſein. Ob nun
ein ſolches Frauenlernjahr das weibliche Dienſtjahr voll-
ſtändig erſetzt, ſteht noch dahin. Doch iſt es ein geſegnetes Ar-
beitsfeld, das ſich den Mädchen, die als Führerinnen aus
dieſem Unterricht in der Frauenſchule hervorgehen werden,
eröffnet. Es könnte allen Mädchen eine wohlbehütete, wohl
beſchäftigte Zeit gegeben werden durch den Ausbau ſolcher
Einrichtungen.

Die Verſammlung trat nach dem beifällig aufgenomme-
nen Vortrag der Frau Direktorin Lange in eine

Beſprechung der Leitſätze
ein. Während Frau Direktorin Lange für die hauswirt
ſchaftliche Ausbildung eintrat, erklärte ſich Frl. Helene
Lange, eine der Führerinnen der modernen Frauenbewe-
gung, für eine ſtaatsbürgerliche Ausbildung der Frauen,
die als Ableiſtung der weiblichen Dienſtpflicht zu gelten habe.
Der Vertreter der Anhalter Schulbehörde will die hauswirt-
ſchaftliche Ausbildung für alle, hält aber auch die zwangs-
weiſe ſtaatsbürgerliche Ausbildung für erſtrebenswert. Die
Durchführung ſolcher Forderung ſei ſehr ſchwierig, ſchon der
Koſten wegen. Der Vorſitzende betonte, daß man zunächſt
nur an die hauswirtſchaftliche Ausbildung denken ſolle, die
notwendig iſt zum Nutzen des Vaterlandes, die Erörterung
der Koſtenfrage ſolle man noch beiſeite laſſen. Ein Redner

hielt die Mädchenfortbildungsſchule als den gewieſenen
Weg, auf dem wir weiter kommen können. Dann werde et
was Richtiges geſchaffen auf organiſche Weiſe. Direktor
Lippert, in Feldgrau, geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe, trat ſehr warm ſür eine gemeinſame Ausbildung
der Mädchen aus den Volksſchulen mit den Mädchen aus
den höheren Schulen in der Hauswirtſchaft ein, etwa in Ge
ſtalt gemeinſamer Unterbringung in Jugendheimen von der
Art, wie ſie nach Frau Direktor Lange mit gutem Erfolge,
wenn auch in kleinem Umfange bereits in Schleſien errich-
tet worden ſind. Der Segen der Durchdringung aller Stän-
de mit einem Gemeinſchaftsgefühl habe ſich beſonders im
Felde gezeigt. Dieſes Segens ſolle man auch die weibliche
Jugend teilhaftig werden laſſen. Anerkannt wurde von der
Verſammlung einſtimmig durch Abſtimmung, daß eine Aus
bildung notwendig iſt, die zum Nutzen des Vaterlandes
volks wirtſchaftliche Kulturwerte ermöglicht. Geheimrat Di-
rektor D. Dr. Fries hielt die Anwendung von Zwang zur
Durchführung des weiblichen Dienſtjahres nicht für er-
wünſcht, während Direktor Schotten ohne Zwang nicht
auskommen zu können meinte. Eine Halleſche Dame wies
auf die von Halle aus bewirkte ſehr Nützliches ſchaffende
Einrichtung von Jugendheimen hin. Ein Redner be
fürwortete Verſuche mit freiwilligem Urterricht in Privat-
hauswirtſchaften. Ein anderer Sprecher redete ebenfalls
der Freiwilligkeit das Wort, mit der aber die Bitte an den
Staat um Einführung des Staatszwanges verbunden wer
den ſolle. Nach weiteren Ausführungen verſchiedener Red
ner und Rednerinnen wurde durch Abſtimmung dem Staate
die Pflicht zugewieſen, durch Zwang die Ausbildung herbei-
zuführen. Ebenſo wurde den übrigen Leitſätzen zu 1 zuge
ſtimmt.

Direktor Dr. Bohnenſtädt erklärte ſich mit anderen
Rednern dagegen, daß eine Vermiſchung der Stände das er
ſtrebenswerte Ziel bilden ſolle. Selbſtverſtändlich ſollten
alle Schülerinnen aller Schularten zur Erfüllung ihrer weib
lichen Dienſtpflicht herangezogen werden. Die Volksſchüle-
rinnen in der bereits erwähnten Weiſe, die Mittelſchülerin
nen in der Pflichtfortbildungsſchule, die Schülerinnen der
höheren Schulen, aber nur die, die das Ziel der erſten Klaſſe
erreicht haben, in der Frauenſchule. Daß der Beſuch der
Frauenſchule nur als Lehrjahr angerechnet werden ſolle, wie
vorgeſchlagen wurde, dem noch ein Jahr zur eigentlichen Ab-
leiſtung des weiblichen Dienſtpflicht zu folgen habe, dagegen
erklärte er ſich mit verſchiedenen anderen Rednern. Dieſe
Auffaſſung fand auch die große Mehrheit der Verſammlungs
teilnehmer. Da die Zeit zu weit vorgeſchritten war, ſo wur
den die Punkte 5—-7 der Leitſätze zu 2 von der Tagesordnung
abgeſetzt und der Vorſitzende, Direktor Baltzer, ſchloß die Ta
gung mit dem Wunſche, daß die Verhandlungen die erhoff
ten Früchte zeitigen werden.

Nach Schluß dieſer Tagung traten noch die beiden Ver
eine: Sächſiſcher Provinzialverein des Preußiſchen Landes
vereins und der Verein für Anhalt uns Thüringen zu einer
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Tagüng zuſammen, in welcher die geſchäftlichen Yergangen haben. Der Angeklagte beſtritt gan e ſich
ln gelegenheiten erledigt wurden.

Vom Auslande
Ueberfall auf den däniſchen Kriegsminiſter.

Aus Kopenhagen wird der „Expreß-Korreſpondenz“ ge
meldet: Der däniſche Kriegsminiſter iſt im Kriegsminiſterium
von inem vor drei Jahren verabſchiedeten Offizer, der an
ſcheinend geiſteskrank iſt, überfallen u. mißhandelt
worden. Der Offizier, der dem Kriegsminiſter mehrere Zähne
eingeſchlagen hatte, wurde von der Polizei feſtgenommen und in

einem Kollegen Marken erhalten hatte.

Brotmarken bei einem Bäcker, bei dem er gearbeite
geeignet zu haben. Er konnte auch nachweiſen, daß er von

r gab zu, das Brot
zu dem wucheriſchen Preis von 2 A an die Gefangenen verkauft
zu haben. Er habe allerdings keine Brotmarken bekommen,
doch habe er die Brote vom Bäcker gegen Brotmarken gekauft
und gedacht, daß das genüge. Das Gericht ſprach den Angeklag-
ten von der Anklage des Diebſtahls frei, verurteilte ihn aber,
indem es eine einheitliche Handlung annahm, wegen der ande-
ren Vergehen 2 Monaten Gefängnis und 150 Geldſtrafe.

Die Entſcheidung iſt wichtig für alle die, die einmal ein Brot
übrig haben und dasſelbe dann weiter verkaufen. Sie machen
ſich nach dieſem Urteil ſtrafbar, wenn ſie keine Brot-
marken nehmen, obwohl der Erzeuger des Brotes bereits

befinden ſich 33 Ausländer, und zwar 7 Deutſch-Ruſſen, je
hatte, an A4 Oeſterreicher und Türken, 3 Bulgaren, 2 Griechen und je

1 Pole, Luxemburger und Niederländer. Auf der Ehren-
tafel ſind bis jetzt 258 Studierende und 2 Profeſſoren als für
das Vaterland gefallen verzeichnet. Der aus 133 Lehrper-
ſonen beſtehende Lehrkörper umfaßt in der theologiſchen Fa
kultät 7, in der juriſtiſchen 11, in der mediziniſchen 41 und
in der philoſophiſchen 68 Profeſſoren und Privatdozenten
wozu noch 2 Lektoren und 4 Lehrer der freien Künſte treten

Angnſt Thierſch
Der Münchener Architekt, Profeſſor der Baukunſt an

der Techniſchen Hochſchule München, Auguſt Thierſch, iſt, 79
Jahre alt, in Zürich geſtorben.

die Marken erhalten hatte, ſo daß dem Reiche kein Mehl ent-

ſich gegen die Verordnung des Bundesrats über die Brotmarken

ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

ein Lazarett überführt.
zogen wird.

Gerichtszeitung
Mit Brot gewuchert.

alle, 41. Januar. Der Klempner Gritz mußte ſich wegen
unerlaubten Verkehrs mit Gefangenen, ſowie wegen Wuchers
und Diebſtahls verantworten. Außerdem ſollte er die Verord-
nung über die Brotmarken übertreten haben. Gritz war in
Colpa e und ſollte ſich durch Diebſtahl in den Beſitz
einer größeren Menge Brotmarken Vlig haben. Er kaufte
dann Brote ein, für die er 66 H bezahlte, die er aber an die
eiegeneſangenen für 2 A weiter verkaufte. Weil er von den
Kriegsgefangenen keine Brotmarken genommen hatte, ſollte er

e

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Univerſität Jenag.
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Handel Verkehr Volkswirtſchaft
3 Milliarden Zuwachs der deutſchen Spareinlagen im Jahre 1916.

Nach der Statiſtik des Amtsblattes des Deutſchen Spar
kaſſenverbandes hatten die deutſchen Sparkaſſen für November
eine Zunahme von 100 Millionen Mark zu verzeichnen gegen
115 Millionen im gleichen Monat des Vorjahres.Jena, 2. Januar. Von den im laufenden Winterſe- alles ohne die Zeich

meſter an der Univerſität Jena eingeſchriebenen 1742 Stu-
dierenden (eingerechnet 177 Frauen) ſind 1241 vom Beleg-
zwange befreit, weil ſie im Heeres- vder Sanitätsdienſt
ſtehen, ſo daß eine Beſucherzahl von 501 verbleibt. Dazu

Damit

nungen auf die Kriegsanleihe wird der
Zuwachs ſeit Jahresbeginn 2080 Millionen Mark gegen 2180
Millionen in der gleichen Zeit des Vorjahres betragen. Auch
der Monat Dezember iſt gut verlaufen. Das Ergebnis lie
noch nicht vor. Da auch noch am Jahresſchluß ein Betrag von

treten noch 53 Hörer, worunter 35 Franen. Die Stnudieren- 700 Millionen Mark an kapitaliſierten Zinſen in Einnahme zu
den verteilen ſich auf die einzelnen Wiſſenſchaftszweige wie ſtellen iſt, wird auch in
folgt: Theologie 65, Rechtswiſſenſchaft 283 (2 Frauen), Me-
dizin 446 (44 Frauen), Philoſophie 948 (131). Unter dieſen

dieſem Jahre der Reinbetrag von 9
Milliarden Mark als Zuwachs der Sparkaſſen ohne Kriegs
anleihen zu Buche ſein.

Anzeigen.

Oeffentliche Bekanntmachung.
EinkommenſteuerVeranlagung für das Stenerjahr 1917.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wi ijeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 8500 Slare dern alarie

Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in
der Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 1917 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unter
setchne Ginſenſ 4 trieben

e Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſigeſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb r
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unter-
zeichneten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, Steuerbüro, Domſtr. 4
Seitengebäude zu Prvotokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
verſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im s 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
jällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige, An
wendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Stenerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß 8 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal-
tende Steuererklärung einrichten.

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 des Ergänzungsſteuergeſetzes
von dem Rechte der Vermögensanzeige Gebrauch machen wollen, haben
dieſelbe ebenfalls innerhalb der oben augegebenen Friſt nach dem vor
geſchriebenen Formular bei dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Pro
tokoll abzugeben.

Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender Vermögensanzeigen
bei der Veranlagung zur Ergänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Tatſächliche Angaben
über das Vermögen in der „Vermögensanzeige ſind im 8 44 des Er-
gänzungsſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Nach S 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Vevollmächtigte zu genügen. Es nnterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
auch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu-
teter Vollmacht zur Abgabe der Stenererklärung zuzulaſſen, bezw. mit
ihnen über den Jnhalt einer abgegebenen Steuererklärung zu verhandeln,
ſofern bei ihnen ausreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen der Pflich-
tigen voranusgefetzt werden kann.

Merſeburg, den 18. Dezember 1916.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.
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Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

Bekanntmachung
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln in der Stadt Merſeburg.

Nachdem die amtlichen Feſtſtellungen einen erheblichen Ausfall an
Speiſekartoffeln ergeben haben, hat der Herr Oberpräſident für den Um-
fang der Provinz Sachſen angeordnet, daß auch die Kartoffelerzeuger aus
ihrer eigenen Ernte für ſich und jeden Angehörigen ihrer Wirtſchaft auf
die Zeit vom 1. Januar 1916 bis 20. Juli 1917 auf den Kopf täglich nur
ein Pfund Speiſekartoffeln verbrauchen dürfen.

II.
Die Zulage an Kartoffeln für Schwerarbeiter beträgt ferner vom

1. Januar 1917 ab pro Kopf und Tag höchſtens nur noch Pfund.
III.

Es ſind hiernach auſ die Zeit vom 1. Januar 1917 bis 20. Juli 1917
nur noch zuſtändig:

a) für Kartoffelerzeuger (200 Tage à 1 Pfund) 2 Ztr.
b) für die übrige verſforgungsberechtigte Bevölkerung

(200 Tage à Pfund) 1,50 Ztr.
e) als Zulage für Schwerarbeiter (200 Tage a Pfund) 1 Btr.

IV.
Unſere Verordnung vom 18. Dezember 1916 veröffentlicht im

Merſeburger Tageblatt, Merſeburger Correſpondenten Nr. 391 vom
23. Dezember 1916 wird hierdurch entſprechend abgeändert.

V.
Auf die im Umlauf befindlichen Kartoffelmarken dürfen hiernach

vom 1. Januar 1917 ab von den Verſorgungsberechtigten nur ent-
nommen und vom Verkäufer nur verabfolgt werden:

a) für Schwerarbeiter 1 Marke auf 7 Tage (7 mal 1 Pfd. 8 Pfd.
Speiſekartoffeln,
1 Marke auf 14 Tage (14 mal 1 Pfd.) 172 Pf. Speiſekartoffeln

b) für alle übrigen Verbraucher:
für 1 Marke auf 7 Tage (7 mal Pfdö.) b Pfd. Speiſekartoffeln,

(14 8/ 10VI.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten vder mit Gelöſtraſe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
VII

Dieſe Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 31. Dezember 1916.

Ausführungsbeſtimmungen:
1. Wer bisher als Schwerarbeiter t Pfund Kartoffelzulage erhalten

hat, hat die in ſeinem Beſitz befindliche Kartoffelkarte ſofort in der
Kartoffelkartenausgabe, Burgſtr. 13, zum Umtauſch vorzulegen.

2. Der Umtauſch aller übrigen im Umlauf befindlichen Kartoffelkarten
erfolgt erſt in den nächſten Tagen.

3. Wegen der Ablieferung der in den Haushaltungen uſw. über den
geſetzlichen Bedarf hinaus vorhandenen Kartoffeln wird ſpäter be
ſonders verfügt.

Merſeburg, den 31. Dezember 1916.
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Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

Abnahme von Fahrradbereifungen.
Bevor die Enteignung der Fahrradöbereifungen durchgeführt wird,

ſoll Jedem, der ſeine Fahrraöbereifung noch freiwillig abzugeben
wünſcht, bis zum 15. Jannar 1917 hierzu nochmals Gelegenheit gegeben
werden.

Jm Falle der Enteignung wird ein um 10 niedrigerer Uebernahme-
preis für das Stück gezahlt.

Die Abnahme für den Bezirk der Sammelſtelle Il Merſeburg findet

354 z 1 h j 6im Geſchäſtslokal der Firma Liebmann hier, Entenplan Nr. 6
an folgenden Tagen ſtatt:

Sonnabend, den 6. Januar 1917
Sonnabend, den 13. Januar 1917 vormittags von 8--12 Uhr.
Montag, den 15. Januar 1917

Merſeburg, den Januar 1917. Der Magiſtrat.

Aufmerksame

Bedienung Preise.e WKarl T aänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesehäft
für sämtliche Militärbedartfsartikel als:

ollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
trickwesten, eibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlaſdecken u. Bettücher.
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Pernspr. 258.
1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vo
Bahnhof Merſeburg).

o

wer

Jn dem Konkursverfahren über
den Nachlaß des verſtorbenen in
Merſeburg wohnhaft geweſenen
Haupimanns Fred von Langendorff
iſt zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters, zur Erhebung von
Einwendungen gegen das Schluß-
verzeichnis der bei der Verteilung
zu berückſichtigenden Forderungen

ſowie zur Anhörung der Gläubiger
über die Erſtattung der Auslagen
und die Gewährung einer Vergütung
an die Mitglieder des Gläubiger-
ausſchuſſes der Schlußtermin auf

den 31. Jannar 1917,
vormittags 10 Uhr,

vor dem Königlichen Amtsgerichto
hierſelbſt Zimmer 19 beſtimmt.

Merſeburg, den 29. Dezbr. 1916.
Herzog, Rechn.-Rat,
Gerichtsſchreiber

des Königlichen Amtsgerichts.

PreußiſchSüdd. Lotterie
Ziehung 1. Klaffe am 9. u. 10. Januar.

t s h Loſeb Mk. 10 t h k. 10 M
zu haben in der

Königl. Lotterie Einnahme,
Halleſche Str. 25.

Buttervertejlung.
Am Sonngabend, d. Januar 1912

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkanufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

55 Gramm Butter zum Preiſe von
30 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 2. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

irtſchaftlicheJ
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wirt
Anktiob l nFreitag, den 5. Januar 1917

findet im Grundſtück Nr. 43 zu Leunga
bei Merſeburg wegen Aufgabe der
Landwirtſchaft von vormittags 10 Uhr
an, der Verkauf des geſamten leben-
den und toten Wirtſchaftsinventars
unter den im Termine bekannt zu
gebenden Bedingungen öffentlich

Mäaäbigste e

meiſtbietend ſtatt.
Zum Verkauf kommen:
2 ſehr gute Arbeitspferde,
1 Zugochſe, 1 kleiner Zucht-
bulle, 1 Dreſch Drill- und
Häckſelmaſchine, 1 Gras-
mäher, 1 Schrotmühle, 1
Rübenſchneider, 1 3 zöll.
Rüſtwagen faſt neu) 1Markt
wagen, 1 eiſ. Pflug, 1 Satz
eiſ. Eggen, 1 Dreiteil. Walze,
1 Krümmer, 1 Ackerſchleppe,
1Häufelpflug, 1 Wagenplane,

1 Winde, Ackergeſchirr und
andres Geſchirr, ſowie noch
verſchiedene Haus-, Acker
und Wirtſchaftsgeräte.
Die Gegenſtände befinden ſich in

gutem Zuſtande.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Franke, Auktionator.
Viele Grüße auf der Fahrt nach

Blankenburg a. H. ſendet

Joh. Böttcher, W. Hertel,
K. Hirsch, K. Hempel, O.
Kolbe, H. Kurs, H. Gaßmann-



Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
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Behandlung erfrorener Rüben.
Die Maßnahmen, welche man treffen muß, um er
ene Rüben vor dem Faulen zu retten, richten ſich danach,

ob die Knolle ganz oder nur teilweiſe Froſtſchaden erlitten
hat. Rüben, die noch auf dem Felde ſtehen, läßt man zu
nächſt noch ungeerntet, da in der Regel der Froſt wieder
nus ihnen auszieht. Bei geernteten Rüben läßt man dieſe
einige Tage offen, bei Nacht bedeckt, um erneuten Froſt
ſchaden zu verhüten, liegen. Zeigt ſich in beiden Fällen
keine weſentliche Veränderung in der Beſchaffenheit des
Knollenfleiſches, ſo iſt anzuraten, die Knollen einzumieten.
Es empfiehlt ſich aber, zwiſchen den einzelnen Rüben und
den einzelnen Lagen Erde zu ſchaufeln, um zu verhindern,
daß die Rüben ſich gegenſeitig berühren. Wenn in ſo ein
gemieten Rüben eine Knolle fault, ſo ſteckt ſie nicht geſunde
an, es bleibt die Fäulnis auf die einzelne Rübe beſchränkt.
Sobald die Rübe aber in ihrem Fleiſch glaſig bleibt, ſich
weich und elaſtiſch anfühlt, hat ſie ſo ſtark unter Froſt ge
litten, daß man ſie, ſofern man ſie auch nur einige Zeit
aufbewahren muß, ehe man ſie verwenden kann, einſäuern
muß. Zu dem Zweck ſtellt man, wie Dr. Klutmann, Eſſen,
mitteilt, in der Nähe des Viehſtalles eine Grube her, deren
Tiefe nicht bis ins Grundwaſſer reichen darf, und deren
Seitenwände ſenkrecht abfallen müſſen. Der Grubenſohle
ſagt man etwas Gefälle, ſie nähert ſich an der einen Seite
aſt der Erdoberfläche und ſenkt ſich dann in den Boden,

um an der entgegengeſetzten Seite ihre größte Tiefe zu
Man macht dazu die Grube nicht breiter als 2

is 254 Meter. Jn dieſe Grube werden die Rüben mit
dem Kraut eingeſtampft. Jn kleineren Betrieben kann man
die Rüben vorher ſchnitzeln, in größeren hilft man ſich
damit, daß man mit dem Spaten wenigſtens eine grobe

erkleinerung vornimmt. Dieſe Arbeit iſt notwendig, um
ie Bildung von Hohlräumen in der eingelagerten Maſſe

zu verhüten. Um den gleichen Zweck zu erreichen, rät man
an, Spreu oder Häckſel zwiſchen die Knollen zu ſtreuen.

ie Zugabe von Salz iſt nicht erforderlich. Bei dem Ein
lagern kommt es wohl darauf an, nicht zu feſt, aber auch
nicht zu loſe zu lagern. Die Maſſe muß ſich zunächſt er
wärmen, um die Gärungsvorgänge beim Einſäuern ein
zuleiten, ſobald aber dieſe Erwärmung eingetreten iſt, gilt
es, Vorſorge zu treffen, daß keine Erhitzung in der Grube
eintritt und allmählich ſich die Maſſe wieder abkühlt. Dies

reicht man dadurch, daß man oben auf die Maſſe eine
ſtarke Lage Stroh ausbreitet und darauf Erde bis zur
Höhe eines Meters, je nach Bodenſchwere, packt. Da durch
die fortſchreitende Sauerung der Umfang der Maſſe weſent
lich zuſammenſchrumpft, auf der eingeſäuerten Maſſe ſich
aber keine Waſſeranſammlungen finden dürfen, ſo häuft

die Rüben über die Erde ſo weit hügelförmig auf
noch über der Erde bei völlig geſetzten Haufen ſich
Sauermaſſe befindet. Die Höhe dieſes Hügels richtet

nach dem mehr oder weniger großen Waſſergehalt der
en; man kann damit rechnen, daß die Haufen um die

fte zuſammenfallen. Macht man deshalb den Hügel
ſt genau ſo hoch, wie die Grube tief iſt, ſo trifft man

ge.

Trocken oder Naßfütterung für Pferde.
Bei der geringen Größe der Körnerrationen und den

größeren Mengen von Hackfrüchten, die jetzt den Pferden
h werden, iſt auf tunlichſte Ausnützung derRationen ganz beſonders achtzugeben. Aus Bequemlichkeit
wird leider manchmal noch naß gefüttert, um die Futter
zeiten abzukürzen. Dadurch wird aber, worauf Kreistier
arzt Heffter im „Pommernblatt“ hinweiſt, gieriges Ab

lucken des Futters ohne genügenden Gebrauch der Zähne,
zu geringe Abſonderung von Maulſpeichel herbeigeführt
und damit die Gefahr, daß viele Körner ungekaut in den

gen gelangen, dort aufquellen und nun durch Quellung
er letzteren im Magen ein Druck entſteht, der ſich leicht

Schmerzen oder Kolik kundgibt. Bei trockener Fütterung
fällt dieſe Gefahr fort. Waſſer wird nur vor und nach
er Fütterung gereicht. Nur in dem Falle, daß ein Pferd

die Angewohnheit beſitzt, mit den Nüſtern einen Teil des
utters wegzublaſen, iſt eine geringe Anfeuchtung zuläſſig.

Ein zweiter Nachteil der naſſen Fütterung liegt in der
Gefahr des leichten Säuerns der Futterreſte in den Krippen,.
Dieſe beſteht auch da, wo Schrot, gekochte Kartoffeln ohne
Körner gefüttert werden. Werden am Mittag die Reſte
der oft übermäßig angefüllten Krippen nicht geleert, ſo
a ſich das Pferd am Abend über die inzwiſchen ge
ſäuerten Futterreſte her. Bleibt die Krippe etwa bei
naſſer Fütterung längere Zeit ungereinigt, ſo kann ſich
n hen zumal bei der jetzigen Kriegsfütterung, leicht
urch Geruch von den widerlich riechenden Futterreſten,
eſonders in den Ecken und den Vertiefungen der ſchad

haften Krippen, überzeugen. Bei Holzkrippen iſt die Ge
fahr noch größer infolge der Poröſität des Holzes als bei
glaſierten Krippen. Durch häufigeres Auskalken kann man
dieſem Ubelſtande etwas abhelfen. Auch durch Dämpfen
der Kartoffeln mit Viehſalz oder Beimengung desſelben
in täglichen kleinen Mengen zum Futter verhindert man
das raſche Verderben des naſſen Futters und erhöht ſeine
Bekömmlichkeit. Alteren Pferden, die nicht mehr imſtande
ſind, ordnungsmäßig Körner mit den Zähnen zu zer-
kleinern, gibt man es in gequetſchtem oder geſchrotenem
Zuſtande. Auch der Häckſel wird meiſt viel zu kurz ge
ſchnitten und deshalb in naſſem Zuſtande uneingeſpeichelt
heruntergeſchluckt, was bei längerem Häckſel unmöglich iſt.
Es iſt alſo zu raten, lieber in Zwiſchenräumen mehrere
kleinere Futtermengen zu geben, als auf einmal dem
hungrigen Pferde das geſamte Futter zu reichen. Daß
die trockene vor der naſſen Fütterung den Vorzug verdient,
iſt auch beim Militär anerkannt worden, wo man früher
gleichfalls naß fütterte. Schließlich ſei darauf hingewieſen,
daß der Ubergang von der naſſen Fütterung zur trockenen
wie jede Futteränderung ganz allmählich zu erfolgen hat.

1921

Heidſchnucken auf offener Wildbahn.
Einen Beleg dafür, daß die Heidſchnucken in be-

ſchränkter Zahl auch auf freier Wildbahn gehalten werden
können, liefern nach der Hannov. Land und Forſtwirtſch.
Zeitung die Erfahrungen, die ſeit einigen Jahren mit
grauen, gehörnten Heidſchnucken im Wildpark des Fürſten
u Leiningen in Schloßau, Amt Buchen im Odenwald in
aden gemacht werden. Jm. Jahre 1910 wurden vom

Hofbeſitzer W. Heino in Lünzmühlen bei Schneverdingen,

v

Kreis Soltau, für den Wildpark in Schloßau vier weib
liche Heidſchnuckenlämmer und ein Bocklamm geliefert. Jn
den folgenden Jahren ſind noch einige Tiere nachgeliefert
worden. Die Heidſchnucken kommen in Schloßau nie in
den Stall, ſondern ſie bleiben wie das Wild das ganze
Jahr Tag und Nacht draußen. Hin und wieder ſuchen
einzelne Tiere eine im Wald aus Stangen und Reiſig er
richtete Hütte auf. Jm Winter nehmen die Heidſchnucken
aus den draußen aufgeſtellten Raufen gemeinſam mit dem
Edel- und Damwild das Heu auf. Sonſt wird nichts zu
gefüttert. Wenn Schnee liegt, ſo ſcharren die Heidſchnucken
den Schnee auf, um zur Aſung zu gelangen. Auffallend
iſt, daß mehrere der in Schloßau in Freiheit lebenden
Schnucken regelmäßig Zwillingslämmer werfen. Nach ver
hältnismäßig kurzer Zeit nahmen die Heidſchnucken ganz
die Gewohnheiten und Lebensweiſe des Wildes an, und
ſie bewegen ſich frei unter dem Wild, ohne daß es zu
Reibereien kommt. Die überzähligen Heidſchnucken werden
auch wie das Wild abgeſchoſſen. Der Geſchmack des
Fleiſches iſt ganz wildbretähnlich. Es macht ſtets große
Schwierigkeiten, die Tiere zur Schur einzufangen. Der
Wollertrag iſt derſelbe wie bei Heidſchnucken, die in der
Heide gehalten werden. Vor einigen Jahren mußte ein
Bock vorzeitig aus dem Grunde getötet werden, da er
Frauen und Kinder beim Durchſchreiten des Wildheges
angriff und ihnen gefährlich wurde. Trotz des regelmäßigen
Abſchuſſes von Tieren in jedem Jahre iſt jetzt ein Beſtand
von 9 Mutterſchafen, 1 Bock und 9 etwa jährigen
Lämmern vorhanden, und es ſoll dieſer Beſtand an Heid
ſchnucken im Wildpark in Schloßau auch für die folgenden
Jahre zugrunde gelegt werden.

Senkgrube und Geruchverſchlufz.
„So lange froſtfreies Wetter und ſobald ſolches im

Frühjahr wieder eintritt, machen wir manche kleine bau
liche Anderung. So werden wir uns insbeſondere im
Stalle, wo die Milchkfühe untergebracht ſind, ſchon
manchesmal eine größere Sauberkeit gewünſcht haben.
Die Streu iſt ewig naß, davon der ſchwüle heiße Geruch,
der uns umfängt beim Stallbeſuch. Es fehlt aber nur am
guten Abfluß der ſich anſammelnden Feuchtigkeit und am
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geruchſicheren Verſchluß der Grube. Dieſe Senkgrube
ſelbſt iſt am beſten auch aus dem ſo zweckmäßigen Stampf-
beton hergeſtellt, der nicht genugſam empfohlen werden
kann. Sonſt muß die Senkgrube eben gemauert ſein, was
nicht immer die Dichtigkeit garantiert. Das Bogenſtück,
das an das Kanalrohr anſchließt, iſt, wie unſere Zeichnung
deutlich macht, ſo gelegt, daß immer die Kanalluft von der
Luft im Schacht getrennt iſt, alſo nicht mit der Stalluft
ſich vereinigt. Das Kanalrohr iſt meiſt ein Eiſenrohr und

das Bogenſtück zweckmäßig ein gebranntes Rohr, das beim
Betonieren in die Wand der Senkgrube eingemauert wird.
Der Schlammfang zum Setzen der Dickſtoffe wird rund
gemauert, damit man mit einer Schöpfkelle die Reinigung
gut vornehmen kann. Die Rinnen zu ſolchen Senkgruben
kann man betonieren, auch aus Ziegelſteinen ſelbſt her
ſtellen und endlich aus beſonders gebrannten Rinnſteinen
im Mauerſteinfußboden oder zwiſchen Rathenower Platten
verlegen, wie unſere Skizzen 1, 2, 3 es erklären.

wer
Ginſter als Stickſtoffſammler.

Der bekannte Ginſter iſt nach dem amtlichen Blatt
der Landwirtſchaftskammer für Hannover neben der
Lupine, Weißerle, Akazie u. a. einer der beſten Stickſtoff
ſammler für Forſten. Er vermag bei ſachgemäßer Ver
wendung im Forſtkulturbetrieb eine nicht zu unterſchätzende
Bedeutung zu gewinnen. Auf dem durchweg armen
Heideboden, dem es beſonders an Stickſtoff fehlt, hat dienatürliche Anſiedlung des Ginſters durch Samenanflug
oft Vorteil dadurch gebracht, daß kümmerlkche Nadel-,
und auch Laubholzkulturen durch Stickſtoffbereicherung und
Bodenſchutz ſchnell aus dem Wettbewerb der Heide
herausgebracht wurden. Die günſtige Wirkung des Stick

ſtoffſammlers zeigt ſich bei den Nadelhotgofianzen ſofoan der dunkelblaugrünen Farbe der a v
lebhaft zunehmenden Länge der Tri uf einer ziem
lich trockenen und zum Teil kieſigen Heide in der Näh.
von Uelzen wurden im Jahre 1909 Kiefernſämlinge ir

öchern angepflanzt. Die Kiefernpflanzen zeigten balf
durch ihre gelbe Farbe und ihre kümmerliche Benadelung
daß ſie hungerten. Der trockene Sommer 1911 tat eit
übriges, ſo daß erhebliche Nachbeſſerungen erforderlich
wurden. Da ſtellte von einer Nachbarfläche
Auflug von „Beſenpfriem“, wie die Pflanze dorf
genannt wird, ein, der einen beträchtlicher
Teil der Kultur überzog. Mit dem Anwuchs
des Ginſters war ein üppiger Wuchs und eine lebhaft
dunkelblaugrüne Farbe der zwiſchenſtändigen Kiefern zu
beobachlen. Während die von der günſtigen Einwirkung
des ſtickſtoffſammelnden und humusanreichernden Ginſters
betroffenen Pflanzen nunmehr eine Höhe von 112 Meter
erreicht haben und jetzt in jedem Jahre 4 Mexer lange
Triebe machen, iſt auf der freien Heidefläche der Wuchs
der Pflanzen, die kaum 80 Zentimeter Höhe aufweiſen,
nach wie vor kümmernd. Es iſt bekannt, daß man in
Kiefernpflanskulturen mit Vorteil Ginſter als Dünger und
Treibholz künſtlich durch Saat einbringt. Aus dieſen Be
obachtungen ergeben ſich folgende Leitſätze: Auf zur Auf
forſtung vorgeſehenen Heideflächen entferne man etwa
vorhandenen Ginſter nicht, ſondern ſehe ihn als will
kommenes Treib und Schutzholz für die junge Kultur an.
2. Nur bei einer ſo ſtarken Ausbreitung, welche die junger
Pflanzen zu verdämmen droht, halte man ihn durch Frei
ſchneiden bzw. AufdenStockſetzen rechtzeitig im Voran-
wachſen zurück. 3. Das Umſichgreifen der Pflanze durch
natürlichen Samenabfall ſuche man nach Möglichkeit durch
oberflächliche Bodenverwundung mit dem eiſernen Rechen
zu begünſtigen. 4. Wenn erforderlich, bringe man den
Stickſtoffſammler durch künſtliche Begründung in Form
von Saat zwiſchen die Pflugbalken bzw. Furchen ein, um
Stickſtoffdünger und Treibholz zu ſchaffen. 5. Nach Ab
ſchneiden bzw. Abhauen der mit der Zeit ſtark verholzenden
Teile des Ginſters wirken letztere durch ihre organiſche
Maſſe humusbildend, ſo daß der Vorteil unter Umſtänden
ein doppelter iſt.
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Gegen das Moos an Bäumen.

Die Mooſe und Flechten verſchwinden nach einer
gründlichen und ſachlich ausgeführten Kalkſpritzung ſchnell
von den Obſtbäumen, wie Herr Dücker-Volkmarſt in der
Deutſch. landw. Preſſe“ mitteilt. Vorzügliche Dienſtehierbei leiſten die Obſtbaumſpritzen mit Luftdruck. Um

die Spritzflüſſigkeit 10 Meter hoch zu bringen, iſt ein ver
längertes Rohr in Verbindung mit einem erhöhten Stand

Wagen, Freiſtehleiter erforderrich. Die Kalkmilch
iſt durch ein Stück grobes Sacktuch zu ſeihen, damit
etwaige feſte Beſtandteile den Verteiler nicht zerſtören.,
Iſt eine Hederichſpritze vorhanden, ſo kann ſie auch in eine
Baumſpritze verwandelt werden, indem das Verteilungs
rohr abgeſchraubt und ſtatt deſſen ein entſprechend langes
Bambusrohr angeſchraubt wird. Eine gute Baumſpritze
kann bei ſachgemäßer Obſtbaumpflege nicht entbehrt werden.
Nicht nur bei Vertilgung der Pflanzenſchmarotzer leiſtet
eine gute Baumſpritze vorzügliche Dienſte, ſondern ganz
beſonders bei der Bekämpfung der tieriſchen Schädlinge
und Pilzkrankheiten. Das Vorkommen der Mooſe und
Flechten an Obſtbäumen hat meiſtens ſeine Urſache in
mangelhafter Ernährung, zu dichtem Zweiggewirr, allzu
geſchützter Lage und zu dichtem Stand. So wirkt eine
regelrechte Obſtbaumpflege vorbeugend, verhindert die Ver
mooſung der Bäume. Es genügt nicht, daß die Bäume
ab und zu mal gejaucht werden. Bei Obſtbäumen, die
gute Ernte liefern ſollen, iſt ihre Ernährung ebenſo wichtig
wie bei jeder anderen Kulturpflanze. Auch die Obſtbäume
beanſpruchen Kalk, Kali, Phosphorſäure und Stickſtoff in
genügender Menge und richtiger Zuſammenſtellung. So
dann iſt ein ſorgfältig und richtig ausgeführtes Auslichten
ſehr wichtig. Bei zu dichtem Stande iſt ein Abholzen der
geringwertigſten Bäume zu empfehlen. Mooſe und Flechten
entwickeln ſich vom Wurzelholz aus. Deshalb iſt ein Ab
kratzen und Abbürſten des Stammes und der ſtärkſten Liſte
mit nachfolgendem Kalkanſtrich ſehr hinderlich für die
Moosbildung auch an den Zweigſpitzen.

S

Des Lanclwirts Merkbuch.
Ausweiden des Wildes. Jn der „Jll. Landw. Ztg.

ſchreibt Herr Aſchendorff: Von Landwirten und Jägern hört
man öfter die Außerung: „Jch eſſe in der Großſtadt kein
Wild.“ Woran liegt das? Zugegeben, daß öfter die Zube
reitung zu wünſchen übrig läßt, daß Butter und Rahm dabei
eſpart wird, ſo liegt doch die weſentlichſte Geſchmacks-
eeinträchtigung daran, daß das Wild, beſonders Haſen,

Hühner, Faſanen uſw. nicht rechtzeitig ausgeweidet worden
ſind. Gerade bei allem Wilde, das mit der Schrotflinte erlegt
iſt, alſo beſonders bei allem kleineren Wilde ſind faſt immer
die Eingeweide durchſchoſſen, und dieſes Wild 7 faſt immer
unausgenommen durch den Großhandel, den Kleinhandel bis
an den Verbraucher. Wenn nicht ſchon früher, ſo geht auf
dem Transport bei den auf Haufen verpackten Tieren der
Darminhalt in Gärung über und die Gaſe durchdringen das
Fleiſch. Bei Rebhühnern in großſtädtiſchen Gaſtwirtſchaften
ieht man daher öfter einen blauen Schein, der zum Teil ſogar
as Bruſtfleiſch durchdrungen hat; der richtige Wildgeſchmack

entwickelt ſich aber nur beim ſauber ausgeweideten Tiere in
der friſchen Luft bis zu dem erwünſchten Grade. Ob es nun
nicht jetzt in der Kriegszeit angezeigt wäre, an die Reform
des Wildhandels r rkugh Unter Gnmdf

euchte Wände in Kellerküchen. Unter Grundfeuchligkeitund Jene auch unter des Kochwraſens feuchte
Wände und feuchte Decken laſſen ſich nur unter Anwendung
von Waſſerglasfarben mit einem dauernden Anſtrich verſehen.
Jeder andere Anſtrich wird bald wieder von der Feuchtigkeit
erſtört. Um die Feuchtigkeit zu mildern und allmählich zu

wird ſich der Einbau eines Iufthels ingseinſaszes in
den Küchenofen, ſowie die Anbringung eines Wraſenfanges
über dem Küchenherd empfehlen. Der Luftheizungseinſatz ſaugt
am Fußboden der Küche die feuchte Luft auf und bringt ſie
getrocknet in den Küchenraum wieder hinein, ſo daß der Luft
raum der Küche und damit auch die Wände und Decke der
elben dauernd trocken gehalten werden. Unter der Einwirkung
er trockenen Luft werden naturgemäß Wände und Decken-

flächen ſelbſt allmählich trocken. Wird nebenbei noch etwas
Friſchluftzuführung dicht unter der Decke durch kleine Zu
ſtrömungsöffnungen gegeben, ſo wird naturgemäß der Trocken

zuſtand des Luftraumes noch vergrößert.
J
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